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Deutſch⸗evangeliſche Wochenſchriſt 


Organ für amtliche Kundgebungen des 8 = Förderung 


der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, 


für die 


Deutſch⸗evangeliſchen Bundes 


ſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Geh. in Neiedig fh Friedrich Meyer in Zwickau. | LL 
e 


Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in 


Schriftleiter: 


pfarrer 8. Mix in Guben M. ⸗Cauſ.) 


(für das Deutſche Reich). 


(S.A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Schriftleiter: 


Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (N.⸗Oe.) 
(für Geſterreich). 


Preis vierteljahrlich durch die Poſt 1.62 Mk., den Buchhandel | Nachlaß laut Plan. Jurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge» 


1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche 
Reich 1.90 U1k., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. 
vierteljahrlih. Einzelne Nummern % Vf, = 40 h. 
Anzeigenpreis 40 Pr. für die 4:geſpaltens Hetitzeile, für 
Bei Wiederholungen 


Stellengejuche und Angebote 20 


eignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge können weder 
angehalten noch zurückgezogen werden. Juſendungen ſind zu richten in rei he- 
deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, ar 
die deutſche Wochenſchau an = cg Mie, in öſterreichiſchen Ungelegenhenen 
an Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
an die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalitr. 25. 


poſtzeitungspreisufte fürs Deu'ſche Reich Seite 417, fur Oeſterreich Nr. 5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
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Leipzig, A. J uni 1915. 
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Das ſtille Frühlingswunder 1915. Gedicht. Don K. E. Knodt. 
— Begeiſterung und Geiſt, Von Niebergall. — Engliſches im 
deutſchen Chriſtentum. Nachträge]! Von H. — Bemerkun⸗ 
gen zu Dr. Wolfs Kriegsaufſätzen. Von Dr. Traub. — Italien. 


Don Dr. Begemann. — Wochenſchau — Bücherſchau — e 


tafel der Kriegsereigniſſe. 


der deutſchen evangeliſhen Gemeinde Pilſen. gelangt zur 
Neubeſetzung. Bewerber erhalten nähere Auskunft durch 
das Presbyterium, z. H. des Kurators 


'Direktor G. Reimelt, Pilſen, Prokopſtr. 
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Bücherschau. 
Ueber den Krieg. 
Seekriegsnovellen 


Klar, Schiff! 
ſammelt von Karl Buſſe. Heilbronn, Salzer 1915. 112 S. 1 Mk. 


1914/1915. Ge- 


Fritzl Müller, Das Land ohne Kücken. 

und Geſchichten vom Weltkrieg. Ebenda 101 S. Mk. 

| Auch die beiden neueſten Erſcheinungen aus Salzers beftbe- 
kannter Taſchenbücherei deutſcher Dichter f 


uns auf die verſchiedenen Schauplätze des Seekriegs. Die Derfaſſer 
ſind (Buſſe ſelbſt hat diesmal nichts beigeſteuert) Kurt Küchler, Ida 


Bop⸗Ed, Hermann Horn, Hans von Hillſen, Wilhelm Scharrelmann. 
Lauter fein empfundene Geſchichten,. {licht. und groß geſehen. Wie! 
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Zahlreiche Pikariate in Peſterreich 


Erlebniſſe 


ehen unter dem Bann 
des Weltkriegs. Das erſtgenannte, ein Seitenſtück zu der von uns 
früher rühmend angezeigten Sammlung Buſſes en, führt 
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ſind unbeſetzt. 


ariebitzich $.-A. 


Meldungen junger Theologen find 
dringend erwünſcht. 


Kirchenrat D. Eckardt. 


— ——— —B . — 
packend erzählt z. B. Hülſen von der „Deutſchen Pflicht“, dem jun⸗ 
gen Tropenpflanzer, der die willkommene Gelegenheit nützt, mit der 
„Apeſha“ nach Hauke zu reiſen! Wohl die Perle des Ganzen ſcheint 
uns die körnige Erzählung „Aluten“ von Scharrelmann. Daß die 
berühmte Unterſeebootsgeſchichte von Doyle („Kapitän Sirius“) bei- 
gegeben iſt, wird auch vielen willkommen ſein. : 

Das zweite Bändchen (Müller) iſt aus einer Hand und einem 
Guß. Manches, ſo gleich die treffliche Skizze, die den Titel abgab, 
haben wir in Zeitungen ſchon gefunden: Alles aber iſt es wert, aus 
dem Meer des dem Untergang geweihten Holzpapiers entriſſen zu 
werden. Keine eigentlichen Erzählungen, ſondern mehr Proſadich⸗ 
tungen, zu ſchade für das „Feuilleton“ des Alltags. 

Die Ausſtattung der Taſchenbücherei macht die hier erſchienenen 
Werkchen wohl geeignet für Feldwache und Lazarett. | 


[Reinhold Seeberg, Was ſollen wir denn tun d 


Leipzig, A. Deichert (W. Scholl), 1915. 60 S. 1,50 ME. 
Die Erörterung der äußeren Kriegsziele wird noch als ver⸗ 
früht bezeichnet. Mag ſein. Auch die Einzelziele für unſere inneren 
Verhältniſſe liegen noch im Dunkel, weil die ganze ſeeliſche Entwick⸗ 


lung des neuen Deutſchland noch im Fluſſe iſt. Es wäre gleichfalls 
5 ; 


rüht, mit Plänen hervortreten zu wollen. Etwas ganz anderes 


aber iſt die Herausſtellung der Geſichtspunkte, unter denen die er⸗ 


wachſenden Aufgaben betrachtet werden müſſen. Dies kann nicht uur 
geſchehen, ſondern muß bereits in Angriff genommen werden. Was 
wir für die innere Geſtaltung grundſätzlich wünſchen und brauchen, 
das muß ſchon jetzt klar erfaßt werden. Darum ſind Seebergs klar 
und weitblickende Darlegungen aufs lebhafteſte zu begrüßen. Seeberg 
ſchildert zunächſt den Dualismus vor dem Kriege im ſozialen Leben, 


in der Welta rig auf dem religiöſen Gebiet. Der Krieg hat 
u 


dieſem verderblichen alismus einen harten Stoß verſetzt. Er 


brachte eine gewaltige Steigerung des nationalen Empfindens, eine 


um 
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vertiefte Erkenntnis von der Macht des Böſen, die Bereitfchaft z 
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Dienſt an der Geſamtheit. Es gilt, dieſe Errungenſchaften zu fördern. 
Der Wille zur deutſchen Eigenart muß gepflegt ih : Grindlich 
keit, Beſonnenheit, Fähigkeit, Genoſſenſchaftlichkeit. Der ruhige Wirk⸗ 
lichkeitsſinn muß ſich gegen die Realität des Böſen wenden; der Idea⸗ 
lismus muß ſich wie jetzt im Kriege mit dem Kealismus verbinden; 
die Kirche muß den Bildungselementen des Idealismus mehr Raum 
gewähren. Von dieſen Grundlagen aus gewinnt Seeberg eine feſte 
Stellungnahme zu den praktiſchen Fragen: Landeskirche, kirchliche 
Parteien, politiſche Parteiverhältniſſe, Staatsſozialismus, Landwirt⸗ 
ſchaft werden ins Licht der Zukunft gerückt. Hoffnungsfreudige Stim⸗ 
mung klingt überall durch. Das verleiht den Ausführungen des Ver⸗ 
faſſeis Kraft und Wirkung. Nicht wenige deutſche Männer haben 
ihre hochgeſpannten Erwartungen bereits wieder ſinken laſſen, weil 
ſie nicht ſofort alle Blütenträume reifen ſahen. Ihnen kann Seeberg 
die Fuverſicht ſtärken. Bei aller nüchternen Erfaſſung der Wirklich⸗ 
keit glaubt er doch feſt an das neue Deutſchland des Geiſtes und der 


Kraft. Daß eine glänzende und flüſſige Darſtellungsgabe ſeine Er⸗ 


örterungen angenehm lesbar macht, iſt noch ein beſonderer Vorzug, 
der aber bei ihm nicht überraſcht. Wir wünſchen die Broſchüre zum 
gründlichen Studium nicht nur in viele Pfarrhäuſer, ſondern in die 
Hände aller, die berufen ſind, im evangeliſchen Geiſt an dem neuen 
Deutſchland mitzubauen. E 
Eberhard Buchner, Kriegs dokumente. 

krieg 1914 in der Darſtellung der zeitgenöſſiſchen Preſſe. 2. Band. 
München, Albert Langen. 3 ME. 

Dieſer zweite Band des von uns bei Erſcheinen des erſten 
Bandes warm empfohlenen Werkes zeigt den Krieg im Spiegel der 
Preſſe von der VDogeſenſchlacht bis zur Einnahme von Suwalki, um- 
faßt alſo einen Feitraum von vier Wochen. Aber wenn man dieſe 
322 engbedruckten Seiten durchfliegt, ſpürt man wieder, welch eine 
Fülle ungeheuren Erlebens doch dieſe kurzen vier Wochen umſchließen. 
Viele haben zu Anſang des Krieges begonnen, die Zeitungen mit den 
täglichen Berichten zu ſammeln; die meiſten ſind wohl allmählich 
davon abgekommen. Sie ſollen in Zukunft zu dieſem Werk greifen, 
das beſſer und viel umfaſſender leiſtet, was jeder für ſich gern wollte, 
aber beim beſten Willen nicht konnte. | Mir. 
Karl Gerok, Vaterlandiſc<he Gedichte (früher Deutſche 

Oſtern). 6. Auflage. Stuttgart, Greiner u. Pfeiffer. 169 8. 
Geb. 2,50 Mk. 

Juſt zur Zeit erſcheint eine Neuauflage in guter Ausſtattung 
von Geroks vaterländiſchen Gedichten. Bekanntes und Unbekanntes, 
viele Gelegenheitsgedichte und manches Unvergeßliche. Eine will⸗ 
kommene Gabe nicht nur den Freunden Gerokſcher Poeſie, ſondern 
jedem Vaterlandsfreund. So haben ſie 1870 und die folgenden Jahre 
gedichtet und geſungen. Vieles lieſt ſich als wäre es für unſere Tage 
gedichtet. Man ſende Geroks Eichenlaub mit ins Feld. 

| NES Haun-Duisburg. 
Von Dereinen und Liebeswerken. 

Die XIV. Allgemeine evangeliſch⸗lutheriſche 
Konferenz vom 8.—11. September 1915 zu Nürn⸗ 
berg. Herausgegeben auf Beſchluß der Engeren Konferenz. 
Leipzig, Dörffling u. Franke 1915. (IV, 245 S.) 2,50 Mk. 
Eine 


Leipzig bis zur Schlußpredigt DD. W. Engelhardts⸗München und der 
die Sammlung ſchließenden Anſprgehe von Biſchof D. Dr. v. Scheele- 
Visby fließen hier dem Textwort“ jener erſten Predigt gemäß wirkliche 


Ströme lebendigen Waſſers am Leſer vorüber. | Kirchliche Vergangen⸗ 


heit wie Gegenwart reden zu uns. Aus jener ſind es 5 feſſelnde 
Vorträge über Luther von Fachleuten, wie Steinlein, Walther und 
Hoppe-Hildesheim ; in die brennendſte kirchliche Frage der Gegenwart 
führt uns das Referat des Altmeiſters Theodor v. Fahn: Warum 
müſſen wir am Bekenntnis feſthaltend Nach verſchiedenſter Seite 
beleuchten von Pechmann mit „Mehr Laiendienſt in der Kirche!“, 
Norrby⸗Stockholm mit „Wie wird die Mirche fähig, die geiſtlichen 
Bewegungen in ihrer Mitte zum Segen des chriſtlichen Volkslebens 
zu leitend“ und D. E. Haack aper mit ſeinem feſſelnden Beitrag: 
„Warum hat die Hirche von dem Neuerwachen des religiöſen Inter⸗ 
eſſes bisher ſo wenig Gewinn gehabtd“ die kirchliche Praxis. Aber 
auch Themen wie die über „Die neuen eee eee uſw.“ 
(P. Wendelin-Dresden), „Hirchliche Muſik im Dienſte evangeliſchen 


2 


gelegentlich auch einmal die öſterreichiſche Wochenſchau zu ſpät, ob⸗ 
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Der Welt⸗ 


großartige Fülle von Stoff, die eigentlich das ganze Ge⸗ 
biet kirchlichen Lebens umfaßt, iſt zum Teil in äußerſt intereſſanten 
Referaten niedergelegt. Don der Eröffnungspredigt Prof. D. Althaus⸗ 


uns nu ſchmeichelhaft, wenn unſere Leſer jeder Folge 
e 


| ſehr intereſſieren, daß in Trieſt eine Bismaickfeier abgehal 


Vor Tiſche las mans anders. 


— 


« 


Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſchienen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Lichtbilder⸗Abende 


Aus geführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bühnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regie rungs 
bezirk Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. | 
Die Lichtbilder-Abende ſind ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lictbildervortrige herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
dazu geſagt werden. iq 
Das Stoff- und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung völlig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. 9 8 
Die Zahl der Bilder iſt. auf 40 —50 beſchränkt. OT 
(Die Fehler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an d 
Uberfiile und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 
Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemäßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. | | 
Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügun 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſto 


Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern, | 

aus dem erläuternden und ergänzenden Text, | 
aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 
aus Liedern, 

aus einem kurzen Bühnenſpiel. 

Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten. | 

Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 

: für Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. . 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 
allem Zubehör teilt mit die Verlagshandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraſte 25. 


\ 


viel zu ſagen hat. Möge + fie nicht nur neue Sympathie flir die 
innere Miſſion, ſondern auch tatkräftige Synergie in weiten Kreiſen 
wecken. Grell. 


Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 


26. Mai: Deutſche Erfolge werden vor Ypern errungen. Die 
Franzoſen und Engländer ſetzten ihre Offenſive an mehreren Stellen 
der Front fort, ohne bemerkenswerte Vorteile zu erzielen. Die Ab⸗ 
wehr hat ihnen ſchwere Derlnſte beigebracht. 150 Gefangene und 
2 Maſchinengewehre Fallen. in die hände der Deutſchen. — An der 
Dubiſſa öſtlich Koſſienie erleiden die Ruſſen eine ſchwere Niederlage, 
die ſie 2240 Gefangene und fünf Maſchinengewehre koſtet. Weitere 
Angriffe der Ruſſen aus der Richtung Eiragola werden unter großen 
blutigen Opfern abgewieſen. Das engliſche Schlachtſchi ri- 
umph wird im Golf von Saros vor Ari Burnu von einem deutſchen 
Unterſeeboot torpediert und geht unter. 12 180 Tonnen groß, mit 36 
Geſchützen verſchiedener Größe, hatte es eine Beſatzung von 800 


(Fortſetzung auf der 3. Umſchlagſeite.) 
Briefkasten. 
Auf mehrere Anfragen. Die „Wartburg“ wird auch 
gegenwärtig pünktlich gedruckt und verſandt — trotz allen Schwierig⸗ 
keiten. Wenn viele öſterreichiſche Leſer ſie verſpätet erhalten, ſo 
liegt dies an Schwierigkeiten in der Poſtbeförderung. Es iſt ja für 
unſeres Blattes 
mit Spannung e e Aber im Intereſſe der großen Volks⸗ 
ſache, der auch die Eiſenbahnen dienen müſſen, wollen wir doch auch 
eine um ein Geringes verſpätete Poſtzuſtellung mit in Kauf nehmen. 


— Aus demſelben Grunde — und aus noch einem anderen — kommt 


— — 


gleich ſie weſentlich früher als ſonſt abgeſchloſſen wird. Auch dies 
„ rs! HY Jos >: 6 H 


H. | miiſſen unſere Leſer entſchuldigen. 


Nach Trieſt. Es wird allerdings unſere Leſer gerade jetzt 
ten wurde, 
ngeliſche Pfarrer die Gedenkrede hielt und der Statt⸗ 


bei der der eva 


A 


halter durch einen höheren Beamten ſein rg entſchuldigte. 


. . 418 


L 


aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshalb dem 


rr 
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Die Wartburg. 


deutſch-evangeliſche WoGenſcrift 


Organ * auntliche Kundgebungen des Jentralaus ſchuſſes zur Fbrderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreſch, des Deutſch evangeliſchen 


Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Jwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (8. A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Guben (N.⸗Cauſ.) or das Deutſche Reich], 
farrer Lic. Fr. Hochſtetter in neunkirchen (Tiederöſterreich) [für Oeſterreih]. Zu⸗ 
endungen find zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Un — enheiten an Uirchen- 
rat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (5.⸗A.), für die deutſche enſchau an Pfarrer 
6. Mix in Suden (N. ny n öſterrelcht iſchen Ange egenheiten an Pfarrer Lie. 

Fr. Hochſtetter in neunkirchen 3 erreich), Verwaltun 427 75 

und Berſand) e ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, in 

Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 28. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 m., 2 — 


$0 Pf, = 40 h. — Unzet oh Af A 
geſu e und Angebote 20 of. 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 65 h, bei den Nieder- 
lagen 1 K 50 h. unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.16 Mk or für i ae — Einzelne Au mmern 


für die 4-geſpaltene 1 Stellen; 
ei Wied — Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf⸗ 
pay, e konnen weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 
eſtimmten Tagen und beſtimmten Plätzen wird keine Gewähr geleiftet. Zurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behalt ſich der Verlag vor. 


eee eee fürs PEO Reich Seite 426, für Oeſterreich Ur. 5087, — Scheckkonte Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Leipzig, 4. Juni 1915, 


— 


14. Jahrgang. 


Das ſtille Frühlingswunder 1915 
Große, ruhige Natur: 
wandelſt treu auf ſichrer Spur, 
kommſt mit ſtillen, ſtarken Walten, 
als ſei alles noch beim alten. 


Und doch iſt die Menſchenwelt 

wie verwandelt ..... Sieh! es fällt 
deine Sonne aller Orten 

auf ein wirres Menſchenmorden, 


deine junge ſtille Sonne. 

O wie ſchwand die Erdenwonne, 
die ſonſt jedes Jahr beim Lenzen 
alles grüßte ohne Grenzen. 


Große ruhige Natur: 
leite auf des Lebens Spur 
alle, die noch voll Betörung 
wild ſich opfern der Zerſtörung! 
Bensheim a /B. K. E. Knodt 


Begeisterung und Geist 


| | 3 
Je länger der Krieg dauert und je ernſter unſre ganze 
Lage wird, um ſo mehr müſſen wir uns beſinnen auf die 
Quellen ſeeliſcher Kraft. Wir denken noch mit einer 
Art von Wehmut an die erſten Kriegsmonate: damals 
| war alles voll von Begeiſterung und vaterländiſcher 
1 Wie war man darin ſo ſicher und zuverſicht⸗ 


lich, wie groß war der Schwung zu großen Taten, wie 


| nahm man ſich in Acht, um der großen Seit würdig zu 
ſein und wie gerne nahm man Opfer für das Vaterland 
auf ſich. Oft kann man jetzt von ernſter Seite hören, daß 
es gut war, daß damals nicht alles nach unſern Wünſchen 
und Erwartungen gegangen iſt. 
die Tiefe graben gelernt, wie wir es ſeit der Zeit gelernt 
haben. Denn alle Begeiſterung iſt doch nur eine Quelle, 
die der Regen von geſtern ſpeiſt und die darum morgen 
verſickert. Sie iſt trotz allem hohen Schein, den ſie er⸗ 
weckt, doch aus dem Fleiſch, aus dem Diesſeits; 
| darum iſt ſie ſchwach und verſagt ſehr bald. Sie dauert 
nicht an und hält nicht aus, weil ſie keine Tiefe hat. 
Denn Schwung erlahmt ſehr bald und der Mut, der aus 
der Stimmung kommt, iſt am Ende, wenn einmal ein 
ſchwerer Schlag kommt oder dauernder Stillſtand im 
Mampfe eintritt. Wer ſich aus mung heraus oder 


Seele der Menſchen * 


Wir hätten nicht ſo in 


um der Mode willen eingeſchränkt und in Acht genommen 
hat, der hört bald wieder damit auf, wenn es die andern 
tun und wenn die Stimmung verfliegt. Beſonders läßt 


bald die Gpferwilligkeit nach, ebenſo wie die Rückſicht, 


die man zuerſt auf alle andern Volksgenoſſen genommen 
hatte. 


2. 


Dafür aber treten ganz andere Geiſter auf den Plan, 
die nicht nur aus dem Diesſeits, ſondern geradezu aus dem 


Böſen ſind. Furcht geht in allerlei Geſtalten durch das 


Land, als Raunen, Zweifeln, Schwarzſehen und wie 
dieſe Unarten noch ſonſt im Volksmunde genannt werden. 
Etwas Eitelkeit, die das Bedürfnis fühlt, ſich wichtig 
zu machen mit einer andern Anſchauung, als ſie die 
andern Leute haben, iſt auch dabei. Dazu geſellen ſich 
noch andere Geiſter. Man bricht beinahe zuſammen 
unter all dem Elend, das man ſich von übertreibenden 
Lippen oder Federn ſchildern läßt; man wird jämmerlich 
und ſchwach und ſchmachtet nach Frieden. Oder es 
tritt an die Stelle der ernſten Zucht die Suchtloſigkeit 
oder geradezu die Unzucht; wir wiſſen Beiſpiele genug 
aus Stadt und Land. Auch die alte Naſchgier und Ver— 


gnügungsſucht macht ſich wieder geltend, zur Erbitterung 
heimkehrender Soldaten, die den Abſtand dieſes Lebens 


von ihrem Daſein im Schützengraben ſchmerzlich em- 
pfinden. Mit der Kückſicht auf den Nächſten ſteht es 
nicht beſſer: viel Kleinlichkeit und Ränkeſpielen macht ſich 
wieder breit, Eiferſucht und Klatſch wider andere, mit 
denen man zuſammenarbeiten ſollte. Das iſt ein böſer 
Geiſt, der in den Herzen niedriger Menſchen aufwacht, 
weil der Krieg alles erweckt und ſteigert, was in der 


8. 

Und wir brauchen doch ſo viel Tugenden, die uns 
tüchtig machen durchzuhalten bis zum Ende, mag auch 
ein Feind nach dem andern ſich wider uns ſtellen. Wir 
brauchen Mut, wir brauchen Kraft, wir brauchen Zucht, 


wir brauchen Liebe. Ohne dieſe Tapferkeit und Tüch⸗ 
tigkeit hinter der Front geht es nun einmal nicht. Wir 


müſſen dafür ſorgen, daß ſolches alles nicht zurückgeht, 
ſondern anhält und ſtärker wird, bis zum Ende. Wenn 
Begeiſterung auf die Dauer ſolches nicht leiſtet und wenn 
der Widergeiſt ſtört und ſchwächt, dann müſſen wir uns 


' umſehen, woher wir wirklich jene Kraft bekommen. 


Gott hat uns gegeben nicht den Geiſt der Furcht, ſondern 


den der Uraft und der Liebe und der Zucht“. Uns 
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gegeben — ja, aber nur zur Verfügung geſtellt, ſodaß 


wir haben können, was wir wollen, wenn wir zuzu⸗ 


greifen wiſſen. Geiſt — alſo keine Begeiſterung, ſondern 
Geiſt Gottes. Begeiſterung iſt ganz flüchtig und ſubjek— 
tiv, Geiſt aber iſt echt und objektiv, denn er ſtammt von 
Gott. Begeiſterung iſt eine muntere Quelle von geſtern, 
die morgen eintrocknet; Geiſt aber iſt ein Quell, der ge⸗ 
ſpeiſt wird von dem Himmel und ganz aus der Tiefe 
dringt. Dieſer Geiſt iſt überall zu haben: wir haben 
etwas davon in uns, aber er iſt oft verſchüttet; nur wenn 
wir uns beſinnen, dann ſprudelt er auf. Dieſer Geiſt 
iſt in ſtarken Männern und Frauen, die ſo entſchloſſen und 
ruhig dreinſchauen und nicht irre werden; er iſt in jedem 
guten Buch, das nicht unterhalten, ſondern ſtärken will. 
Er iſt auch in jeder Gemeinſchaft von echten, treuen 
Männern und Frauen, die dem Volk und Reich ohne 
Worte mit Arbeit helfen wollen und an es glauben. Aus 
dieſem Geiſt geht immer neuer Mut hervor und neue Kraft, 
die in der Freude an allem guten Werk beſteht, die den 
Aerger und die Laſt nicht achten heißt; dieſer Geiſt 
macht willig, noch viel größere Einſchränkungen zu 
ertragen, die die Not auferlegt, und er fügt noch manche 
hinzu, die das eigne Gewiſſen gebietet. Endlich macht 
dieſer Geiſt auch geduldig mit den Menſchen, den 
dummen und trägen Menſchen, er macht liebenswürdig 
gegen alles, was deutſch heißt, bringt immer neue Einfälle, 
wie man helfen und erfreuen kann, und läßt keine Ruhe, 
bis man das richtige Maß für die Opfer gefunden hat 
die dem eignen Einkommen und der Lebenshaltung ent⸗ 
ſprechen. Solcher Geiſt iſt unerſchöpflich an all dieſen 


Tugenden, mag der Krieg dauern, ſolange er will: er 


hält es immer noch länger aus als der Krieg. 
| F. Meberagall 


Englisches im deutschen Christentum 
(Nachträge) 


Seit die Wartburg über die Engländerei im kirch⸗ 
lichen Leben einige Gedanken und Beobachtungen wie⸗ 
dergab, haben ſich mancherlei Ausſchnitte über dieſen 
Gegenſtand bei uns angeſammelt, die wir hier in zwang⸗ 
loſer Reihe behandeln möchten. Es ſei bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ein herzliches Dankeswort an viele Leſer gerich⸗ 
tet, die uns Anerkennung und Suſtimmung ausgeſpro⸗ 
chen haben. Für Huſendung von weiterem Material ſind 
wir immer herzlich dankbar. 


* M0 
* 


Eine ablehnende Stimme ſoll den Anfang machen. 
Im „Evangeliſchen Gemeindeblatt für Galizien und die 


Bukowina“ (1915, 4. Folge, 15. 2. 1915) ſchreibt 5. 
(der Herausgeber): 


„Es wäre tieftraurig, wenn im Gefolge dieſes Krieges das 
evangeliſche Chriſtentum in eine Anzahl von Nationalreligionen 
zerfallen ſollte. In Wahrheit iſt eine ſogenannte nationale Reli- 
gion oder Kaſſenreligion überhaupt keine Religion. Denn wer 
nur mit dem Glauben an Gott Ernſt macht und wer in Chriſtus 
ſeinen Herrn und Meiſter ſieht, der kann gar nicht anders, als 
ſich mit allen, die in gleicher Stellung zu Gott und dem Heiland 
ſtehen, innerlich verbunden fühlen. Es iſt auch ein ganz falſcher 
Gedanke, daß in einer Uriegszeit dieſe über nationale Schranken 

hinausreichende Gemeinſchaft aller Bekenner Chriſti ganz natiir- 
lich ſich lockern müſſe. Es ſollte gerade umgekehrt ſein. Gerade 
jetzt ſollten die wahren Chriſten erſt recht zeigen, daß die Liebe 
zu Gott, die ſie verbindet, in ihnen auch eine Kraft der Nächſten⸗ 
liebe iſt, die alle Schranken durchbricht und der Flut des Haſſes, 


welche jetzt durch die Welt tauscht einen umſo größeren Damm 
woltiiberwindender Liebeskraft entgegenſetzt.“ 


Bleibt nur die Schwierigkeit, daß dann in Zeiten 
völkiſchen Ningens — man braucht nicht einmal nur 
an Kriegszeiten zu denken — das religiöſe Leben und die 


Kirche keine andere Wahl hätten, als ſeufzend und kla— 


gend neben dem Wagen des nationalen Aufſchwungs, 
der doch auch ſittliche Güter unter ſeiner Fracht trägt, 
einherzulaufen. 

F. fährt fort: 


„Ich finde es lächerlich, wenn evangeliſche Chriſten mit 
einemmal dieſelben engliſchen Lieder, die ſie bis vor kurzem 
noch ſo gern geſungen haben, jetzt nicht mehr ſingen wollen, als 
wären dieſe Lieder jetzt nicht ebenſo ſchön, ſo tief, ſo innig, als 
wie ſie es vor dem Kriege geweſen find! 


Wir würden das ſelbſt dann nicht lächerlich finden, 
wenn wir dieſe Lieder früher für den Gipfel der Schön— 
heit, Tiefe und Innigkeit gehalten hätten. Wir haben 
aber nicht allein unſere Meinung ausgeſprochen, als 
wir hervorhoben, daß wir nicht den geringſten Bedarf 
nach dieſer engliſchen Einfuhr empfunden haben und 
empfinden, daß ſowohl unſer deutſches Kirchenlied wie 
unſer religiöſes Volkslied einen derartig reichen Schatz 
bietet, daß es von Luther (und vorlutheriſchen Sängern) 
bis in unſer Jahrhundert hereinreichend alle Töne auf 
ſeiner Harfe hat, für jede Lebenslage und jede Stimmung 
über die rechte Weiſe verfügt und unſerer angeborenen 
und ererbten deutſch⸗evangeliſchen Geiſtesart ſo innerlich 
verwandt iſt, daß uns auch für das unzweifelhaft Beſte 


aus engliſcher Herkunft einfach kein Bedürfnis vorzu— 
liegen N 


. * 
& 


Daß man auch anderwarts dieſe Empfindung hat, 
und daß hier eine über die kirchlichen und theologiſchen 
Parteigrenzen reichende weitgehende allgemeine Ueber⸗ 
einſtimmung vorliegt, beweiſt uns eine Auseinander⸗ 
ſetzung, die wir der „Preußiſchen Kirchenzeitung“ (1914, 
S. 627/8) entnehmen: 


„Sup. elle, Hamm veröffentlicht im „Keichsboten“ 


einen (wirklichen p) Briefwechſel zwiſchen „ſeinem Herrn 


Vetter“ und ihm, in dem jener ſich ſcharf gegen die viel⸗ 
fach verbreitete Mode der engliſchen geiſtlichen Lieder aus- 
ſpricht und elle ſeine. volle Huſtimmuna zu dieſem Ur- 
teil gibt. Der „Vetter“ ſchreibt: 

„Dieſe Kriegszeit, die ſo manches Eitle, Hohle, Fadenſchei— 
nige in ſeinem Unwert uns erkennen lehrt, iſt nun auch ein Prüf 
ſtein für die krankhaft ſchwächlichen, nervös erregten Erzeugniſſe 
geiſtlicher Sängerei aus England. Ach wie viele Deutſche ( 
hatten an ihnen einen Narren gefreſſen, ähnlich wie etliche ehr- 
vergeſſene Weiber, törichte Jungfrauen auf unſeren Bahnhöfen 
an den durchziehenden gefangenen Franzoſen oder Turkos. Ich 
denke, über ihre Armſeligkeit gehen uns Deutſchen nun endlich 
allerwärts die Augen auf! In den Lampen dieſer Lieder iſt kein 
Oel! Im Ernſtfalle verlöſchen fie. In Kriegszeiten ſind ſic 

gewiß nichts wert. Und darum können wir ſie auch in Friedens⸗ 
zeiten nicht gebrauchen. Weiſen wir ſie aus, und laſſen wir ſie 
nimmer wieder ein! Wir Deutſche gaben den Engländern Händel, 
mit deſſen heldenhafter, unvergänglicher Muſik fie ſich an all 
ihren hohen Tagen der Hirche und des Voltslebens ſchmücken, 
und nun 9 wir und borgten von ihnen den Bettlertand 
ihrer geiſtlichen Couplets, als wären wir nicht auch im echten 
kirchlichen Volksliede viel reicher als ſie!” 

Das iſt, wie Nelle von ſich ſagt, auch uns aus der 
Seele geſchrieben. Wir brauchen wirklich nicht „den Ein- 
tagsfliegen von jenſeits des Kanals ſchmachtend nach— 
zulaufen und uns an ihnen abzuquälen.“ Unſrer deut- 
ſchen Art, die ſich natürlich auch darin, wie wir das 
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Evangelium verſtehen und uns aneignen, ausprägt, ent⸗ 
ſpricht allein der kräftige, im guten Sinne nüchterne Geiſt 
unſrer Kirchenlieder und Choräle. Es mag unter den 
engliſchen Liedern vielleicht einzelne geben, die durch die 


Innigkeit ihres Gedankeninhalts und durch die ein⸗ 


ſchmeichelnde Melodie auf weiche, leicht gerührte Ge- 
müter nicht ohne Wirkung bleiben; aber das meiſte, was 
zu uns herübergekommen iſt, iſt wertlos, nach Inhalt 
oy nach Singweiſe wertlos, geiſtliches Couplet; man 

laſſe ſie ſich nur vorſpielen, ohne den Text zu kennen, und 
man wird der Meinung ſein, irgend eine Operetten- 
melodie, nicht aber ein Lied, das von Jeſu Blut und 
Liebe handelt, vor ſich zu haben. 

In jenem Briefwechſel waren die Gemeinſchaften 
mit keinem Wort erwähnt; es iſt aber allerdings Tat⸗ 
ſache, daß die gekennzeichneten Lieder beſonders bei ihnen 
einen dankbaren Boden gefunden haben und durch ſie in 
den letzten Jahren verbreitet worden ſind. Es iſt daher 
auch kein Wunder, daß ſie ſich durch das Urteil Nelles 
bezw. ſeines Vetters angegriffen fühlen. „Auf der 
Warte“ 41 erwidert ausführlich und ſucht die Bedenken 
gegen die engliſchen Lieder niederzuſchlagen. Wir laſſen, 
um auch unſrerſeits den „Burgfrieden“ nicht zu ſtören, un⸗ 
beachtet, was ſich in der Erwiderung etwa an perſönlicher 
Polemik findet, und halten uns nur an die Sache. „Auf 
der Warte“ frägt, warum die engliſchen Lieder bei den 


Gemeinſchaften ſo oft gebraucht werden, und gibt darauf 
die Antwort: 


„ . . . Ihre poetiſhen und muſikaliſchen Mängel ſind uns 
immer bewußt geweſen, und es iſt alles andere als Engländerei, 
warum ſie geſungen werden. Einmal ſind die Melodien ſehr 
leicht lernbar im Gegenſatz zu vielen Choralmelodien, beſonders 
derer in Moll. Die ſchönſten Texte verlieren an Wert, wenn 
die Gemeinde ſie nicht oder nur ſtümperhaft ſingen kann. Zwei⸗ 
tens ſind die engliſchen Liedertexte oft auch viel verſtändlicher. 
Viele unſerer Choräle ſind in einem recht ſchwerfälligen alter- 
tümlichen Deutſch gedichtet, und ſie erfordern manchmal ſo kom⸗ 
plizierte Gedankengänge, daß einfache Leute ſich überhaupt nichts 
mehr beim Singen denken. Die engliſchen Lieder bringen viel 
anſchaulicher das Heil der Heilandstat dar, immer und immer 
wieder werden die großen Heilstatſachen wiederholt, bis der 


Sänger ſie ergriffen hat. Drittens wird durch die engliſchen Lieder 


eine bedauerliche Lücke in unſerer Geſangbuchliteratur ausgefüllt. 
Uns fehlen die deutſchen Erweckungslieder. Wie wenig leicht 
verſtändliche, erweckliche Choräle haben wir doch; wir beſitzen 
auch faſt nichts über das allgemeine Prieſtertum der Gläubigen. 
Die Rubrik „Arbeit für den Herrn“ fehlt ganz in unſerm Ge- 
ſangbuch, ſintemal nach landläufiger Anſchauung dieſe vom Paſtor 
allein zu machen iſt. So mußten wir denn notgedrungen auf die 
engliſchen Lieder zurückgreifen, und unſer ſouveräner Gott hat 
dieſe mangelhaften Melodien und Lieder an vielen tauſend Men⸗ 
ſchenſeelen in Gnaden geſegnet, wo die künſtleriſch einwandfreien 
Choräle oft keinen Widerhall fanden. Wir ſtehen vor der unbe⸗ 
ſtreitbaren Tatſache, daß einzelne engliſche Lieder einen Segens⸗ 
gang durch unſer Vaterland hinter ſich haben, deſſen Frucht wohl 
erſt die Ewigkeit voll offenbaren wird. Die Gemeinſchaftsbe⸗ 


wegung hat mit den engliſchen Liedern Tauſenden von Menſchen 


das Heil in Chriſto geradezu in die Herzen hineingeſungen, und 
dieſe verſpotteten Lieder ſind einer großen Schar von Menſchen⸗ 
ſeelen der Anlaß geweſen, den Heiland zu ſuchen und zu fin⸗ 


den. 
Ueber die melodien haben wir unſere Meinung ſchon 
geſagt. Daß die Texte der engliſchen Lieder verſtändlicher 
ſein ſollten, als die unſerer Kirchenlieder, 1ſt uns eine 


neue Behauptung, für die wir erſt den Beweis erfordern 


müßten. Es wäre nicht ſo ſchwer, z. B. aus den , Reichs- 
liedern“, eine ganze Anzahl von Stellen zuſammenzu⸗ 
ſuchen, bei denen die möglichkeit eines falſchen Verſtänd⸗ 
niſſes auch vorliegt. Daß aber unſern Liedern der Er⸗ 


weckungston fehlt — nämlich in dem Sinn, wie . 
W.“ und die Gemeinſchaft es verſtehen — werden Viele 
unter uns gerade als ihren Vorzug, nicht als Mangel 
empfinden. Nimmt man Erweckung im geſunden, bibli⸗ 
ſchen Sinne, ſo fehlt uns dieſer Klang nicht, wie unſere 
Bußlieder beweiſen — ebenſo wenig übrigens wie die 
„Arbeit für den Herrn“. Was uns aber fehlt, iſt jenes 
ausgeſprochen engliſche ſüßliche, weichliche, ungeſund 
drängende, viel mehr die Nerven und das Gefühl, als den 
Willen und das Bewußtſein anfaſſende Getue, um deſſent— 
willen alle andern in den engliſchen Liedern verborgenen 
Werte zuſammengenommen nicht an ein einziges unſerer 
Luther⸗, Gerhardt⸗ oder Heermannlieder heranreichen. 
Und es. iſt allerdings unſere Hoffnung, daß der große 
Krieg, wie er in anderem ſeine reinigende Wirkung be— 


weiſen wird, uns auch in dieſen Stücken von allem ena- 
liſchen Weſen befreien wird.“ 


Soweit die Preußiſche Kirchenzeitung im Anſchluß 
an Velle, der einer unſerer erſten Fachmänner auf dem 
Gebiete des Kirchenliedes iſt. Wir freuen uns, die obi⸗ 


gen Ausführungen wörtlich unterſchreiben zu können. 


* * 
* 


Einen ſehr bezeichnenden Beleg dafür, daß man auch 
in den „Gemeinſchaftskreiſen“ ſich gegen die Englän⸗ 
derei aufzulehnen beginnt, finden wir in einem, in dem 
Gemeinſchaftsblatt „Auf der Warte“ (29. 11. 1914) 
n Briefe von A. Hoffmann: 


i In einmütiger Weiſe nehmen heute alle chriſtlichen 
Blätter in 1 Deutſchland Stellung gegen England. Immer wieder 
kommt dabei der Schmerz darüber zum Ausdruck, wie ſehr man 
ſich in den Chriſten Englands getäuſcht hat. Gott der Herr 
macht die Liebedienerei vieler deutſchen Chriſten vor England 
jetzt gründlich zuſchanden. Auch in unſerer Gemeinſchaftsbe⸗ 
wegung hatte lange Zeit hindurch beſonders das, was uns über 
den Kanal herübergebracht wurde, eine hohe Nummer. Manche 
ſahen gar in dem, was von England kam, beinahe das alleinige 


meine Ehre keinem anderen 8 auch nicht den Engländern. 
Der Glaube an das „chriſtliche England“ wird hoffentlich jetzt 
vorbei ſein. In England iſt die Fahl der wirklich Bekehrten 
und Wiedergeborenen ebenſo klein und ebenſo verborgen wie 
in Deutſchland. . . . Hoffentlich werden auf unſeren Konferenzen 
fernerhin die Engländer nicht mehr das führende Wort haben. 
Und wie ausgiebig haben ſie davon Gebrauch gemacht, wie ge⸗ 
duldig hörten wir zu und nahmen ſogar ſchriftwidrige Aus⸗ 
legungen als neue Offenbarungen hin. Meinem Engländer fiel 
es ein, auf unſeren Verſammlungen deutſch zu ſprechen, während 
wir in England uns hübſch der engliſchen Sprache bedienen 
mußten. Wo ſind denn jetzt die in Deutſchland ſo viel gefeierten 
engliſchen Propheten? Hat auch nur einer ein gutes Wort für 
die deutſchen Brüderd Vielleicht treiben in Fukunft auch unſere 
chriſtlichen Blätter nicht mehr ſo viel Perſonenkult mit aus- 
ländiſchen Predigern und Evangeliſten. Allerdings wollen wir 
den Herrn bitten, daß er uns bewahre, damit unſer gerechter 
Horn, den wir gegen Englands Verhalten haben, nicht in un⸗ 
göttlichen Haß gegen ſeine Kimder in England umſchlägt. Dann 
. wir nach dem Kriege mit den wahren Kindern Gottes 
in England auch wieder Gemeinſchaft pflegen können, allerdings 
auf neuer Grundlage.“ 


Hoffentlich haben wir auch hier eine bleibende Er- 
kenntnis, und nicht nur eine vorilvergehende Aufwallung 
des deutſchen Blutes. 

| * | * | 
1 

Ueber „Die Vergiftung des Chriſten⸗ 

tums durch und für England“ beklagte ſid 
in 6 7 „dringlichen Mahnruf“ aufs Bitterſte Lx. in 
der Täglichen N W 29., 


Heil. Und nun kommt der Herr her und zeigt uns: Ich will 
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4. 2. 1915). Dabei wurde beſonders Bezug genommen 

auf die „Millenniumsſekte“ und ihr politiſches Pro— 
gramm. Lx. ſchließt mit den Worten: 

„Es iſt zu verlangen, daß die Staatsaufſicht jeden Vertrieb 

von Schriften aus dem „Bibelhaus“ in Barmen und von der 


„Internationalen Traktatgeſellſchaft in hamburg“ als einen An- 


ſchlag auf Deutſchlands moraliſche und religibſe Kraft zu ver— 
hindern wiſſe. Wer ſolche Schriften verbreitet, iſt ein Yaterlands- 
verräter und muß als ſolcher behandelt werden! Man rede aber 
jetzt ja nicht von religiöſer Freiheit! Wer ſolche Machenſchaften 
für Religion anſehen kann, iſt zu bedauern! | 
Die deutſche Chriſtenheit aber prüfe gründlich, was ihr für 
engliſche Einflüſſe leider ſo empfängliches Gemüt in der Friedens 
zeit von der engliſch-phariſäiſchen Frömmelei in Geiſt und Form 
ihres religiöſen Lebens ſchon aufgenommen hat. Rein ab davon! 
Dann wird das „mannlich-frumbe“ deutſche Volk ſich wieder mit 
Freuden zum Chriſtenglauben bekennen!“ | 
Un derſelben Stelle veroffentlichte hiergegen H. F. 
Schuberth (Tal. Ndſch., Unterhaltungsbeilage 55 vom 
9. 2. 15.) eine , Nichtigſtellung®, worin er mit Recht 
darauf hinwies, daß die „Internationale Traktatgeſell— 
ſchaft in Hamburg” keinerlei Beziehungen zur Millenni- 
umsſekte unterhalte, übrigens die Tatſache ſorgfältig ver— 
ſchwieg, daß dieſe Anſtalt im Dienſte der Baptiſten ſteht. 
Ferner machte an demſelben Orte (29. Folge, 
8. 2. 1915) ein weſtfäliſcher Pfarrer, unſeres Erachtens 
mit vollem Rechte, darauf aufmerkſam, daß 
„zur Ehre der deutſchen Gemeinſchaftsbewegung, zu 
der ich nicht gehöre, geſagt werden muß, daß ſich viele ihrer 
Führer mit großem Nachdruck „öffentlich und ſonderlich“ gegen 
die Ruſſelianer ausgeſprochen und vor ihnen gewarnt haben. 
Wogegen aber lebhafter Widerſpruch erhoben werden muß, iſt 
die Bemerkung in dem Aufſatz, daß ſich ſchon „viele deutſche 
Paſtoren” zur Lehre Kuſſels bekannt haben. Dieſe Bemerkung 
iſt doch eine ſtarke Uebertreibung. Mir perſönlich iſt kein ein- 
ziger im landeskirchlichen Amt ſtehender deutſcher Geiſtlicher be— 
kannt, der das getan hätte; aber ſollte das wirklich ein einzelner 
getan haben, ſo muß doch im Intereſſe unſeres Standes geſagt 
werden, daß keine Rede davon ſein kann, daß „viele deutſche 
Paſtoren“ auf dieſen Unſinn der Ruſſelianer hereingefallen 
wären.“ | 
Wer auch nur einigermaßen bekannt iſt mit den kirch— 
lichen Verhältniſſen Deutſchlands, weiß, daß dieſer Ein⸗ 
ſender Recht hat und behält, obgleich der erſte Einſender 
Lx. ſich (Tal. Ndſch. Unterh. Beil. 55) „ſehr nachdrück⸗ 


lich gegen den Vorwurf der Uebertreibung verwahrte“, | 


ohne ſich mit Beweiſen ſonderlich anzuſtrengen. 

Daß die Millenniumsſekte gegenwärtig und wohl 
ſchon länger ihre Schriften — meiſt wohl an Fufalls- 
adreſſen — in Oeſterreich verbreitet, ja daß ſie in Wien 
ſich einen Mittelpunkt bilden zu wollen ſcheint, konnten 
wir dem „Korreſpondenzblatt für den kath. Kler. Oeſter⸗ 
reichs“ (1915, 4. Folge, vgl. Wartburg 1915, 10. Folge) 
entnehmen. Auch wir haben ſchon Spuren ihrer Tätig⸗ 
keit entdeckt. Merkwürdigerweiſe ſcheint die Sekte zu— 
nächſt unter Erzieherinnen (oder geweſenen Erzieherin— 
nen) ihre Netze auszuwerfen. 

„Das ſtellvertretende Generalkommando des 9. Ar⸗ 
meekorps hat angeordnet, daß in ſeinem Bereich fortan 


die polizeiliche Erlaubnis zur Abhaltung öffentlicher 


Tanzluſtbarkeiten zu verſagen und auch die Abhaltung 
von Dereinsluſtbarkeiten, nötigenfalls durch Hwangs⸗ 
maßregeln, zu verhindern ſei. Ferner hat es die Ab— 
haltung adventiſtiſcher Verſammlungen, 
die Tätigkeit der ,Heltmiſſion®* und das 
Erſcheinen des , Heydornſhen Gemeindeblattes“ ver- 
boten“. (Chr. d. chr. W. 1915, 1. Folge, S. 7.) 
(Schluß folgt.) (H.) 


— —— — 
Wi 


Ein Wort zu den Kriegsaufsätzen von Professor 


Dr. Wolf") 

Auf die ſcharfen Angriffe, die Herr Dr. Wolf in der 
Wartburg auch gegen mich gemacht hat, erwidere ich ihm 
folgendes: | 

Auf meinen Retſen nach Oeſterreich-Unagarn iſt mir 
klar geworden, daß ein reiner Vationalitätenſtaat ſeine 
äußeren und inneren Kräfte lähmt, ſo lange er ſich nicht 
entſchließt, den Begriff des Staates über die Bedürfniſſe 
und die Wünſche des einzelnen Volkes zu ſtellen, und um 
des einheitlichen Staatswohlswillen ſeine beſonderen 


Nationalitätenbedürfniſſe zurückzuſtellen. Ich hoffe von 


dieſem Krieg, daß die verſchiedenen Völker Geſterreichs, 
welche jetzt zu den Fahnen geeilt ſind, auch in Friedens— 
zeiten ihren Inſtinkten den Zügel nicht wieder ſchießen 
laſſen, ſondern über ihre rein völkiſchen Intereſſen hinaus 
den heiligen Begriff eines einheitlichen Staates erfaſſen 
und ſeine ſittliche Macht ſtärken. In Budapeſt habe ich 
mich eben darum gefreut, weil ich dort ein ſtarkes Staats- 
bewußtſein fand. Ich wünſche in Ungarn eine billige 
Behandlung der deutſchen Kulturſprache und bin nicht 
blind gegenüber den großen Fehlern, die da gemacht 
worden ſind. Aber die Sicherheit des politiſchen Inſtinktes, 
mit welcher ein zetztraliſtiſcher Staatsgedanke über un— 
fruchtbare Streitigkeiten der einzelnen Nationalitäten 
dort Herr zu werden ſucht, iſt hoch bedeutſam. Mein alter 
Landsmann Liſzt hat das ſchon vor 50 Jahren mit ſeinem 
ſeheriſchen Blick frühe entdeckt und ebenſo freudig aner— 
kannt. Su dieſen Erfahrungen trat die Beobachtung, 
daß Italien ſeine „unerlöſten“ Brüder in Oeſterreich er- 
löſen will und infolgedeſſen zu dem ſchlimmſten Verrat 
greift, daß Rußland den Anſpruch erhebt auf Befreiung 
„ſeiner“ Slawen im öſterreichiſch-ungariſchen Saats— 
verband, daß man den ungariſchen Rumänen einreden 
will ſie gehörten zu Rumänien. Stelle ich mich auf rein 
völkiſchen Boden derart, daß ſich die Angehörigen ein 
und desſelben Volkes auch durch die politiſchen Grenzen 
umſchließen wollen, dann würde ich keinen Rechtsgrund 
finden, ſolchen Wünſchen entgegen zu treten. Darum 
hat Stein, Fichte, Arndt und Bismarck die ſittliche Idee 
des Staates in die erſte Linie geſtellt. Ich unterſcheide 
„nationaliſtiſch“ und „national“. Das „Nationaliſtiſche“ 
ſcheint mir aufgebaut auf der rein natürlichen Umfaſſung 
alles deſſen, was zu der betreffenden Blut⸗ und Dolker- 
familie gehört. Das „Nationale“ iſt aufgebaut auf den 
Kampfen und Erfahrungen der Geſchichte, welche in dem 
Staatsgebilde eines Volkes auch fremde Völker einfügte 


und andere oft wunderbare Wege ging, zur Erziehung 
der Völker ſelbſt. Warum Herr Profeſſor Wolf dieſem 


Standpunkt Mangel an Patriotismus vorwirft, iſt mir 
unverſtändlich. Ich habe gerade in Preußen gelernt, 
die Macht des Staatsgedankens zu ſchätzen und den 
Werdegang einer Nation aus ihrer Geſchichte allein zu 
verſtehen. Gerade von da aus komme ich zu einem ähn— 
lichem Ziele, wie ſie der Artikel von Prof. Wolf berührt. 
Ich trete, wie vom Anfang des Krieges an, für Lander 


*) Um der Gerechtigkeit willen geſtatten wir gern auch Herrn 
D. Traub das Wort. Wir verhehlen aber nicht, daß wir ſelbſt Herrn 
Dr. Wolfs Anſchauungen zuneigen. In Ungarn iſt der Nationalitäten 
ſtaat nur durch kräftiges Hervortreten des leitenden Volkes möglich ge- 
weſen. So kann er überall ſich nur auf der feſten Grundlage des 
Staatsvolkes auſbauen. Im Uebrigen liegen die Endziele D. Traub- 
und Dr. Wolfs nicht allzuweit auseinander. Die Schriftleitung. 
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werb ein und habe mich darum öffentlich gegen die Auf— 
faſſung von Delbrück gewendet. Ich würde mich freuen, 
wenn wir nach Oſten und nach Weſten hin die Grenzen 
unſeres Deutſchen Reiches erweiterten. Denn ich halte 
den Staat für die größte höhere Macht der Erziehung, 
im Unterſchied vom bloßen natürlichen Zuſammenhana 
des Blutes und des Geſchlechts. So ſchrecke ich nicht 
zurück vor der Aufnahme fremder Volksteile, weder in 
Belgien noch in Polen, und ſehe darin eine neue Aufgabe, 
die Koloniſationskraft des deutſchen Volkes zu bewähren. 
Jedes Volk wachſt, je höher ſeine Verantwortlichkeit ſteht. 
Daß der Kern eines jeden Staates von dem bewußten 
Willen eines einheitlichen führenden Volkes umfaßt 
werden muß, erſcheint mir eine ſelbſtverſtändliche Sache. 
Zum Schluß freue ich mich, mit Herrn Profeſſor Wolf 
darin einig zu ſein, daß wir auch nach dem Krieg nicht 
zuerſt den Engländern und den Franzoſen nachlaufen, 


ſondern uns an dem großen unausgeſchöpften Gut unſerer 


eigenen Geſchichte und unſerer herrlichen Ideale im wahr— 
ſten Sinn des Worts „erbauen“ wollen. 
Dortmund D. Traub 


Rennst du das Land: 
Die ſehnſüchtige Frage: , Kennſt du das Land, wo 
die Hitronen blühn?“ hat nun eine Antwort gefunden, 
an die der Dichter nicht dachte. Wir haben jetzt auch dies 


Land kennen gelernt, mit welchem wir 52 Jahre in engem 


Bündnis ſtanden, das in dieſem Bündnis wirtſchaftlich 
und politiſch erſtarkte und das nun ſeinen Dank dadurch 
abſtattet, daß es uns an die Kehle ſpringt, wo wir von 
übermächtigen Feinden von allen Seiten angefallen ſind. 
Dabei iſt unſrerſeits nicht der leiſeſte Vorwand zum Kriege 
geboten worden. Was wohl noch nie vorgekommen iſt, 
geſchah: Oeſterreich bot alten Reichsboden, der in tau— 
ſendjähriger Geſchichte mit dem deutſchen Norden ver— 


wachſen war, um den italieniſchen Kriegsmoloch zu ver⸗ 


ſöhnen. Was gegeben werden konnte, um wenigſtens 
den Hugang zum Meer noch zu erhalten, der ſo wie ſo 
eng genug iſt, wurde angeboten. Zum Dank kommt die 
Kriegserklärung. 52 Jahre lang war Italien im Drei- 
bund mit uns vereint, zum deutlichen Beweis, daß die 
bon Italien erhobenen Landanſprüche kein trennendes 
Hindernis für ein freundnachbarliches Verhältnis ſein 
müſſen. Jetzt iſt der Bündnisvertrag gebrochen worden, 
Italien ſtürzt ſich auf ſeine Bundesgenoſſen, im Bunde 
mit dem ruſſiſchen Despotismus und der galliſchen Fäul⸗ 
nis ſoll die deutſche „Barbarei“ ausgetilgt werden. Italien 


will die Adria, das mare amaro et nostro Annunzios 


zu einem italieniſchen See machen. Das wahnwitzigſte 
Kriegsſpiel, das je aufgeſtellt wurde. Hofft man in 
Italien wirklich, das geſamte mitteleuropäiſche Ger- 


| manentum und ebenſo das geſamte Slaventum vom un⸗ 


| entbehrlichen Zugang zu der adriatiſchen Kiiſte ab— 
ſperren zu könnend Weiß man in Italien nicht, daß die 


W ten „Töchter Venedigs“, Iſtrien u. Dalmatien faſt un⸗ 


gemiſcht flaviſche Gebiete ſind, die ſich mit ungeheurer 
Erbitterung gegen eine Einverleibung in Italien empören 
| wurden ? Und darum Käuber und Mörder d 
Darum der Verzicht auf eine herrſchende Stellung im 
Mittelmeer, auf altitalieniſche, natürlicherweiſe zu Italien 
gehörige Gebiete wie Korſika, Nizza, Malta, Tunis, 
welche Italien im Bunde mit den Zentralmichten hätte 
erringen können! | | 


q 


— — — 


Der große Döllinger wirft in ſeinem Dortrag 
„Dante als Prophet“ die Frage auf: „Wie würde Dante, 
wenn er heute unter die Lebenden zurückkehrte, über 
Italiens Verhältnis zu Deutſchland urteilend Wer in 
des Dichters Seele geleſen hat, der wird für ihn ant— 
worten: Mögen beide Reiche, zu ihrem und der Welt 
Heil, zu einem Friedensbunde vereinigt, aber zugleich 
ſtaatlich und dynaſtiſch ſtets getrennt und von einander 
unabhängig bleiben“. . 

Im Eingange ſeiner „Göttlichen Komödie“ verſperren 
dem Seher drei Tiere, Panther, Löwe und Wölfin den 
Weg zur Höhe. In der Wölfin findet Döllinger Italiens 
altes nationales Laſter, die unerſättliche italieniſche Hab- 
gier, als Grund und Urſache alles Unheils und Ver⸗— 
derbens verkörpert. In den deutſchfeindlichen Guelfen, 
welche eine Darſtellung dieſer Wölfin für Dante ſind, 
erkannte er Feinde der kaiſerlichen Gewalt, welche mit 
päpſtlicher und franzöſiſcher Hilfe ihren ſelbſtſüchtigen 
Trieben frönten und mit ihren Gegnern zuſammen 
Italien zu einem blutigen Schlachtfelde machen. 
Doch Dante, aufs heftigſte bedroht von der „Wölfin“, em- 
pfängt einen Beſchützer in der Not, ſeinen Lehrer Virgil, 
der ihn belehrt, daß einmal ein Windhund (veltro) er- 
ſcheinen werde, der dieſe Beſtie, die Quälerin und Ver- 
lockerin der Menſchen, in die Hölle, woher ſie gekommen, 
zurücktreiben und damit der Retter Italiens werden 
ſoll. Sobald die Geſtirne günſtig ſtehen, ſobald der Veltro 
unter ihrem Beiſtande die Italiener von der Wölfin (der 
Habgier und dem Mammonsdienſte) befreit hat, werden 
Guelfen und Ghibellinen ſich verſöhnen und einigen und 
alle werden willig dem Kaiſer ſich unterordnen. Das 
iſt dann der Tod des galliſchen Rieſen, welchem 
ſofort der Boden unter den Füßen weggezogen iſt. 
Soweit Dante. 

Leider ſind die Italiener nicht dem großen Allighi— 
eri gefolgt, ſondern modernen Propheten, wie 
jenem Gabriele d' Annunzio, deſſen Feder widernaturli- 
cher Sinnlichkeit diente und der nun mit gewaltigem 
Wortpomp ſein Volk in einen Krieg hineinhetzte, der eine 
wüſte Fortſetzung der früheren Einigungskriege, ein 
Schandfleck in der nationalen Geſchichte Italiens iſt und 
der dem alten Kulturlande ebenſowenig Ehre und Ge— 
winn eintragen wird, wie des alten Garibaldi franzöſi⸗ 
ſcher Fug von 1870. Dieſer wurde dem Freiſcharenführer 
mit Schimpf und Schande von der Nationalverſammlung 
in Bordeaux gelohnt und wird dennoch auf zahlreichen 
Garibaldi⸗Denkmälern Italiens als große Ruhmestat 
„Digione 1870“ gefeiert. | 

Der Dreiverband, auf allen Schlachtfeldern, in Ga- 
lizien, Flandern, an den Dardanellen, empfindlich ge- 
ſchlagen, hat einen großen diplomatiſchen Sieg errungen. 
Auch die letzte, noch unbeteiligte Großmacht iſt in den 
Kampf gegen uns hineingezogen worden, fünf Groß— 
mächte ſtürzen ſich auf die beiden Fentralmachte, der 
rühmlichſte Beweis dafür, wie unermeßlich hoch ihre ſitt— 
liche und phyſiſche Kraft von der Welt eingeſchätzt wird. 
Da auch die letzte, noch abſeits ſtehende Großmacht der 
Erde, Nordamerika, heute ſchon mit entſchiedener Feind— 
ſeligkeit unſre Feinde unterſtützt, iſt es nicht weniger als 
die ganze Welt, die man gegen uns aufbietet. 

Wir aber ſtehen aufrecht. Gott unſer Schild. 
„Einer mit Gott iſt mehr als die ganze Welt.“ 


Unſer reines Gewiſſen iſt unſre unbeſiegliche Waffe. Das 
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Eingreifen Italiens kann uns, wenn irgend etwas, die 


feſte Gewißheit ſtärken, daß unſre Sache eine gerechte 
iſt. Wir haben Italien wahrlich nichts zu Leide getan, 
ſonſt hätte es nicht unſer Bündnis geſucht und wäre nicht 
52 Jahre bis zum Kriege darin verharrt. 
Mißliche Umſtände haben ja wohl dies Bündnis ae- 
ſtört. Hätte ſich das öſterreichiſche Kaiſerhaus entſchlie⸗ 
ßen können, im Widerſpruch zum Papſttum, einen Beſuch 
des Monarchen oder ſeines Vertreters in der Hauptſtadt 
Italiens abzuſtatten, ſo hätten wohl manche Migverſtind- 
niſſe behoben werden können. Dann hätte Italiens öffent⸗ 
liche Meinung nicht aufgeſtachelt werden können mit der 
Beſchuldigung, Oeſterreich wolle noch immer den Kirchen⸗ 


ſtaat aufrichten und ſich an dem geeinten Italien ver⸗ 


greifen. Dafür hat Kaiſer Franz Joſef ſich überwunden, 
in Venedig, der 18 Jahre von ihm beherrſchten Stadt 
mit Italiens König zuſammenzutreffen. Und Kaiſer 
Wilhelm der 2. hat die Italiener mit Liebesbezeugungen 
ſtets überſchüttet wie einſt 1878 ſein Vater den jetzigen 
Konig, damals ein Kind, den jubelnden Römern vom 
Altan des Quirinals gezeigt hat, als Ausdruck der Ein⸗ 
heit der beiden Völker. Ihm, Kaiſer Wilhelm dem 2., 
dem eifrigen Proteſtanten, konnten ſie doch nicht die Ab⸗ 
ſicht zutrauen, als Degen des Papſtes wider Italien zu 
dienen! | 

Wie ſich die Lage des Papſttums in dem von 
wilden revolutionären Leidenſchaften entzündeten Lande 
geſtalten wird, das wird auch eine der bedeutſamſten Fra⸗ 
gen im Krieg mit Italien ſein. Der Dreibund war eine 
Bürgſchaft der Ordnung und Autorität, das Bündnis mit 
Frankreich bedeutet eine Entfeſſelung republikaniſcher Un⸗ 
ordnung, welche der Dynaſtie und dem Papſttum ge- 
fährlich werden kann. 

Statt eines Friedensbundes der beiden Völker, welche 
ihre Einheit gleichzeitig und Hand in Hand ſich errangen, 


heute die Entfeſſelung der wildeſten Kriegsraſerei, gegen 


welche die feige Mehrheit des Volkes ſich ohnmächtig 
erwies. Wenn der große Dichter fragt: „Kennſt du 
das Land“ p, jo antworten wir: „Wir kennen das falche 
Wälſchland jetzt nur zu gut und Recht ſoll Goethe be- 
halten: „Boch der Lorbeer ſteht”, zu hoch für dies treu⸗ 
brüchige Volk des kranken Südens. - 


* 


Aus Feldpostbriefen 
Der Krieg macht reif. 


Ich ſchrieb Euch heute morgen: der Krieg mache 
reif. Das iſt wahr. Wenn ich wieder zu Euch zurückkehre, 
ſo komme ich zurück lebensreif, erfahren. Daß etwas über 
mich kommen mußte, ahnte ich; daß es aber Krieg hieß, 
das wußte ich nicht ; 

Im Lazarett zu C. lag ein ſchwer verletzter Opern- 
ſänger im Privatzimmer. Ich war die letzte Nacht bei 
ihm und fragte ihn, dem der rechte Fuß amputiert war, 
ob er noch einen Wunſch habe. Da ſagte er mit traurigen 
Lächeln: Einmal noch möchte ich auf der Bühne ſtehen 
Rund meine Töne hinaus ſchmettern in den weiten Raum; 
dann ſetzte er unvermittelt hinzu: Einmal möchte ich 
meine Lieblingsrolle hören — und da ſummte er die 
Arie „Wie eiskalt iſt dein Händchen“ (Boheme). Ich 
ſagte ihm: „Vielleicht kann ich es“ und ſang ihm dieſe 


Arie vor. Da ſagte er tiefbewegt: „Ich danke Ihnen 


Dr. Ottmar Hegemann 


tauſendmal, denn ich habe eben den ſchönſten Traum 
meines Lebens wieder geträumt“. | 

Um nachſten Abend lag er ſtumm und kalt. 

Ein 21jähriger Münchner bat mich, an ſeine Brau: 
zu ſchreiben: „Bin leicht verletzt, komme bald wiede! 
zu Dir.“ Am Morgen hatte er ein Bein verloren, an 


Abend konnte ich ihm die Augen ſanft zudrücken. Und in 


nächſten Bette betete einer: „Und vergib mir mein, 
Schuld — meine armen Kinder, mein armes 
Auch für ihn war das Licht ausgelöſcht. 


Das iſt der Krieg. 


Wir traten aus dem Walde, durch die letzte 
Bäume und Sträucher ſahen wir rote Glut: Das ganz: 
Dorf in Flammen, der Kirchturm lodert, die Flammen 
ſchlagen faſt um ſeine Höhe hoch empor. Ueberall Schreien 
Hommandos, Parolerufe, Knattern und Kniſtern— 
kurz, man glaubt die Hölle auf Erden. Rechts und links 
von uns tote Pferde, dazwiſchen gefallene Helden, hie 
ein Gewehr, dort ein Helm, ein zerbrochenes Bajonett 
da ein franzöſiſches Käpi. Wir ſehen ſechs deutſche Ka 
meraden tot zu beiden Seiten des Weges liegen. Hier die 
Toten, die Ruhe, da das Praſſeln des Feuers, das Rufe) 
der Verwundeten, das Brüllen des halbverbrannten 
Viehes und weit von uns das Knattern der Gewehre. 
Schlachtengebrüll, auffordernd zu neuer Vernichtung 
Herrgott, iſt das der Krieg? Das war etwas viel fü 
unſere Nerven gleich beim erſtenmal. 

Wir gingen nach weiteren Hilfeleiſtungen vorwärts 
Aber immer noch keine Franzoſen. Erſt im Dorfe fanden 
wir die toten Rothoſen. Aus den Fenſtern, von den 
Dächern, vom Kirchturm her (mit Maſchinengewehr 
hatten ſie auf die unſern gefeuert. 

Mit neuem Eifer gaben wir uns die Nacht durch 
an die Arbeit. Ich habs nie wieder ſo erlebt, wo wir 
ſechs uns faſt völlig fremden Menſchen uns eins fühlten 
einen Gedanken und ein Gefühl hatten: Das war der 
Krieg, ſo iſt er! Fluch jenen, die ihn heraufbeſchworen 


Ein Elend ohnegleichen. 


. . . Seit 5. September ſind wir in Frankreich, zu 
erſt 8 Tage in W., dann gings vorwärts, wir mußte! 
Schritt halten mit unſern braven Soldaten und kamen 


nach T. Nach 4 Tagen mußten wir aber ſchleunigſt die 


Flucht ergreifen. Zurück, zurück! hieß es, es wird vo 
den Franzoſen ein Granatfeuer eröffnet. In aller Eile 
konnten wir unſere Kranken in einem Bagagewagen un 
terbringen. In ſchnellſter Fahrt ging es über Stock un! 
Stein einen Tag und eine Nacht ununterbrochen for! 
dabei ſtrömte der Regen wolkenbruchartig auf uns nieder. 
Was litten dabei nicht unſere Verwundeten! Es wa! 
für uns — die Geſunden — ſchon eine entſetzliche Fahr! 
und erſt für ſie! Und dabei konnten wir ihnen nur das 
Allernotwendigſte reichen, etwas ſchwarzen Kaffee, ein 
Stücklein Brot, ſo klein es nur ſein kann. Und wir ſelbſt . 
Wir vertröſteten uns auf ſpäter. Und die Soldaten au, 
dem Felde! Ach, ſie ſind zu bedauern. Seit 4 Woche 
find ſie nicht mehr aus den Kleidern gekommen, ſie ſind 
wie hineingewachſen. Vicht bloß die Stiefel, auch die 
Kleider müſſen wir ihnen vom Leibe ſchneiden. Und denk! 
euch nur, ſelbſt Würmer krochen aus Kleidern und Stie 
feln hervor! Von dieſem Elend macht ſich kein Menſch 
einen Begriff. Verbinden, operieren, Sterbenden be1- 
ſtehen, Hungernde ſpeiſen, ſo geht es Tag und Nacht fort. 


Die Wartburg. 


Ein Bett gibt es nicht einmal für unſere Kranken. Auf 


einen harten Stein, mit Stroh belegt — wenn es gut geht 

legen die Kranken ihr müdes oder ſterbendes Haupt 
auf. Wir ſelbſt haben natürlich noch weniger ein Bett; 
ſeit 10. Auguſt ſind wir von Stuttgart fort, ſeit dem war 
Stroh unſer Lager und in der letzten Zeit bekamen wir 


auch das nicht mehr, da mußten wir vorliebnehmen mit 


dem bloßen Bretterboden. Aber es geht alles. 


Im Feldlazarett. 5 

Das Lazarett iſt ein Spiegelbild unſeres Heeres. 
Hier wie dort iſt Alldeutſchland beiſammen: Schwaben 
und Schleſier, Sachſen und Weſtfalen, und wo ſie ſonſt 
überall daheim ſind. Das hat ſein Gutes, da ſieht man 
einander nun auch einmal und kann auch hier voneinan⸗ 
der lernen; die ſtille Gelaſſenheit von den einen, den 
trockenen Humor von den andern, von denen die beweg— 


iche Munterkeit, die auch in den Schmerzen ſich nicht 


verleugnet, und von jenen die unverwöhnte Beſcheiden⸗ 
heit, die für alles dankbar iſt. Und wieder, wie ſie im 
Schützengraben nebeneinander kämpfen, ſo liegen ſie hier 
duldend nebeneinander, der Student und der Bauer, 
Haufmann und Arbeiter, der Tagelöhner und der Sohn 
des feinen Hauſes, — alle geeint und geadelt durch das 
Leiden für die große Sache. | 
Wirklich geadelt. Das iſt keine Schmeichelei, ſondern 
nur das rechte Wort für eine Erfahrung, die man mit 
dankbarem Staunen alle Tage machen kann ... Kein 
Ulagen: warum gerade ich, warum gerade ſo, daß ich 
meinen Beruf aufgeben muß, den ich ohne die Hand, ohne 
den Fuß, ohne das Auge nicht mehr betreiben kann d 
Nie etwa der Art. So haben wir neulich, mein katho⸗ 
iſcher Kollege und ich, uns die Frage vorgelegt: was 


würden wir tun, wenn wir ſo zugerichtet wärend Wie 


wirs gerne tragen möchten, das wußten wir ſchon; mit 
dem „dennoch“ aus Pſalm 75 — aber ob wirs könnten d! 
hb wir ſo lautlos, buchſtäblich lautlos es ertrügen, wie 


der ſchleſiſche Soldat, den wir da beſucht hatten, das weiß 


ich nicht. Unſere Soldaten ſind Helden, wenn ſie drau⸗ 
zen im Argonnenwald oder ſonſtwo ſich grabend vor- 
ſchieben, Schritt für Schritt, und dann ſtürmend, bis ſie 
den Feind wiederum ein Stück zurückgeworfen haben. Aber 
ſie ſind auch Helden, wenn ſie im Lazarett liegen; äußerlich 
angeſehen oft erbarmungswürdige Trümmer der kämpfen⸗ 
Truppen, aber groß in Geduld und Tapferkeit. 

Da iſts dann eine Freude, ſolchen Menſchen eine 
Freude zu machen. Und das iſt ſo bald getan. Eine Si⸗ 
garre, eine Zeitung — oder man kann für einen heim- 
ſchreiben. Und dann einmal ein kurzes Wort über die 
HBauptſache, mit dem und jenem beſonders, oder für alle 
in der Stube! Ein Pſalm — wie haben doch die Pſal⸗ 
men neues Leben gewonnen in dieſer großen ſchweren 
| Zeit! — Oder ein Lied oder Pauluswort. Und das iſt 


wohl die ſchönſte Erfahrung, die man hier machen kann, 
nun verſteht auf einmal wieder jeder deutſche Ulann — 


die Ausnahmen werden recht ſelten ſein — die Sprache 
des Evangeliums. Was tief innen und oft recht tief 
unten ſchlummerte, hat der Krieg geweckt. Die Bibel iſt 
die Sprache des Herzens wieder geworden wie noch nie. 


„Ja, Herr Pfarrer, im Schützengraben hat mancher das | 
Beten gelernt.“ Wenn ſie ſelber nicht ſchießen durften, 


im feindlichen Granatfeuer haben ſie ihre Gebetbüchlein 
und Teſtamente herausgezogen, und einer gibts dem an⸗ 


Wie oft erzählen einem das die tapferen Leute. Es mag 
manches dabei unvollkommen, manches auch wohl aus 
der Furcht geboren ſein, aber der Kern iſt gut, und den 
ſoll niemand bemängeln. Die Seele unſeres deutſchen 
Volkes iſt zu ſich gekommen und iſt zu Gott gekommen. 
Wenn die Frömmigkeit, die im Felde gewachſen iſt, 
hinübergetragen wird in die kommende Zeit des Frie- 
dens, — ſo wird man an die religionsfeindlichen Be— 
ſtrebungen der letzten Jahre zurückdenken wie an einen 
böſen Traum; noch mehr, man wird eine Vertiefung 
des deutſchen Weſens erleben, die eine ewige Frucht trägt. 
Dorſtehende Mitteilungen ſind mit gütiger Erlaubnis 
des Verlegers (Julius Swißler⸗Wolfenbüttel) dem von 


Profeſſſſor Hans Leitzen herausgegebenen Werke: „Der 


große Krieg 1914/15 in Feldpoſtbriefen“ entnommen. 
Dieſe Briefe geben ein lebendiges Bild des gewaltigen 
Kingens. Was ſie vermitteln, das iſt die Seele des Krie— 
ges und das Gemüt des Uriegers; kein Geſchichtswerk 
kann dieſe eigentlich tragende und treibende Kraft in ſo 
plaſtiſcher Klarheit je wiedergeben. Die Verfaſſer verra— 
ten mehr, als ſie ſelbſt ahnen. In dem ganz perſönlichen 
Charakter liegt die Gewähr, da das Buch (erſte Samm— 
lung und neue Folge) nicht veralten kann. Seite für 


Seite zwingt ſich uns die Ueberzeugung auf: da draußen 


kämpft ein Beldenvolk, kein Feind wird 


es mieoer- 
zwingen! 


U = <, 


Wochenschau. 
Deutſches Reich. 


Eigentimliche Vorſtellungen vom fonfeſſio- 
nellen Burgfrieden ſcheint der Chefredakteur des „Düſſel⸗ 
dorfer Tageblatts“, ein Dr. H. Brauweiler, zu haben, der ſeit einiger 
Seit Gedanken, Leſefrüchte und Redeblüten ſammelt, die eine gr6b- 


liche Störung des Burgfriedens durch Evangeliſche enthalten ſollen. 


Selbſtverſtändlich handelt es ſich bei den von ihm angeführten ,,Cat- 


ſachen“ offenbar in den meiſten Fällen um Mißverſtändniſſe, wenn 
nicht um Aergeres. Einer vom Evangeliſchen Bund verſuchten Nach— 
prüfung des Catbeſtandes eines beſonders kraſſen Falles hat ſich Dr. 
Brauweiler widerſetzt, ſodaß die deutſch-evangeliſche Korreſpondenz 
zu dem Urteil berechtigt iſt: Dr. Br. „hat etwas behauptet. wofür 
er den Beweis ſchuldig geblieben iſt, obſchon offenſichtlich ſeine An— 
ſchuldigung geeignet war, im katholiſchen Volk die konfeſſionelle Vor⸗ 
eingenommenheit gegen die evangeliſche Bevölkerung zu nähren.“ 
Ganz ausgezeichnet aber iſt, was das bapriſche Kriegsminiſterium 
zu der Tätigkeit des Dr. Br. bemerkt: | 

„Das Uriegsminiſterium iſt der Anſchauung, daß in dieſer großen 
und ernſten Seit, in der es ſich um den Beſtand und die Zukunft des 
Vaterlandes handelt, alle literariſchen oder journaliſtiſchen Veröffent— 
lichungen tief zu beklagen ſind, in denen konfeſſionelle Streitereien, 
unduldſame Aeußerungen und Entgleiſungen einzelner unverſtändi⸗ 


ger Perfönlichkeiten hervorgehoben und kritiſiert werden, ſtatt auf 
beiden Seiten die Stimme echter Menſchenliebe und verſtändnisvoller 


konfeſſioneller Duldſamkeit zu ſammeln, und den Theologen wie dem 
Volk als nachahmenswerte Beiſpiele vor Augen zu ſtellen.“ 

Sur Stimmung in Deutſchamerika iſt, wie uns 
der Evangeliſche Hauptverein für deutſche Anſiedler und Auswanderer 
in Witzenhauſen⸗Werra mitteilt, ihm von ſeiner New-Yorker Ver- 
trauensſtelle ſoeben u. a, geſchrieben worden: „Amerika und die 
Amerikaner wären Ihnen kein ſo großes Rätſel, wenn Sie hier ge- 
lebt hätten und Sie kennen würden. Das iſt ganz der amerikaniſche 
Charakter, am Sonntag um Frieden zu beten und um Erleuchtung, 
und am Montag in aller Frühe ſämtliche Maſchinen in Bewegung 
zu ſetzen, damit ſie Tag und Nacht arbeiten und Kanonen und Muni⸗ 
tion verfertigen, um ihnen recht viele Dollar einzubringen. Es iſt 
für uns Deutſche außerordentlich ſchwer, dieſem Wirrwarr von ameri- 
kaniſcher Logik auch nur einigermaßen zu folgen. Amerikaniſche und 
alle anderen Schiffe können ungehindert ſämtliche amerikaniſchen Hä⸗ 


fen verlaſſen, beladen mit Munition, und ſie nach Liverpool tragen, 


wo ſie ſofort auf ein engliſches Kriegsſchiff verladen werden, aber 
ein deutſches Schiff darf nicht wagen, Munition oder Lebensmittel 
aus amerikaniſhen Häfen zu tragen, weil es vielleicht für ein deut- 


dern weiter . „Kamerad, laß mirs auch ein wenig!“ — 1 ſches Kriegsſchiff beſtimmt ſein kann. Was für ein Unterſchied darin 
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beſteht, daß ein Uriegsſchiff im Hafen liegt oder auf dem Mzean 
ſchwimmt, können wir nicht recht verſtehen, nichts deſtoweniger aber 
iſt es Geſetz, daß im letzteren Falle ein ſolches Schiff der amerikani— 
ſchen Regierung verfällt und die Eigentümer mit Gefängnis beſtraft 
werden können. — — Es kocht und gärt denn auch gewaltig in 
den deutſchen Kreiſen.“ | | 

Das „Ev. Allianzblatt“ entnimmt einem amerikaniſchen Blatt: 
41 Kriege in 76 Jahren.“ Es wird genug Leute geben, die 
beim Anblick der Ueberſchrift dieſes Artikels ſagen werden: „41 
Kriege in 76 Jahrend Das kann nur das militariſtiſche Deutſchland 
ſein!“ Aber ſie irren, es iſt nicht das militäriſche, barbariſche Deutſch— 
land, — es iſt das friedlich geſonnene, ſanfte und großherzige England, 
der Freund der Schwachen und Beſchützer der Klemen, das in: 76 
Jahren 41 Kriege führte. Wir laſſen die Reihe der Fahlen hier 
folgen: 1 Krieg gegen Rußland 1854. 5 Kriege gegen Afghaniſtan 
1838, 1849, 1878. 4 Kriege gegen China 1841, 1849, 1856, 1860. 
2 Kriege gegen die Sikhs 1845, 1848. 5 Uriege gegen die UKaffern 
1845, 1851, 1877. 5 Kriege gegen Birma 1850, 1852, 1885. 9 Kriege 
in Indien 1857, 1860, 1865, 1864, 1868, 1869, 1890, 1895, 1897. 
3 Mriege gegen die Aſchanti 1864, 1875, 1896. 1 Urieg mit Abeſſy- 
nien 1867. 1 Krieg mit Perſien 1872. - 1 Krieg gegen die gulus 
1878. 1 Urieg gegen die Baſutos 1879. 1 Krieg gegen Aegypten 
1882. 5 Uriege im Sudan 1894, 1896, 1899. 1 Krieg in Sanſibar 
1890. 1 Urieg gegen die Matabele 1894. 2 Kriege gegen Trans- 
vaal 1881, 1899. 1 Krieg gegen Deutſchland 1914. 


Oeſterreich. 


Der Krieg. Aus der evangeliſchen Gemeinde Reichen 
berg ſind gefallen: | h 3 

Am 16. September bei Manonvilliers in Frankreich Hermann Ro- 
bert Seidler, bei der 6. Uompagnie des Hittauer Beg. Nr. 101, im 28. 
Lebensjahre. Er hinterläßt eine Frau und 2 Kinder in Altharzdorf 
bei Reichenberg. Am 29. Oktober beim ſiegreichen Sturm auf Daily 
in Nordfrankreich Fritz Klingmüller, Hörer der techniſchen Hochſchule 


in Graz, Kriegsfreiwilliger des Brandenburgiſchen Inf. -Reg. Ur. 


52, 25 Jahre alt, Sohn des Ingenieurs Friedrich Klingmüller in 
Reichenberg. Am 29. November bei Kromlow in Kuſſiſch⸗Polen 
Rudolf Ullrich, k. k. Hauptmann, zugeteilt dem Generalſtabe des 
43. £. J. T. D. H., verheiratet, 30 Jahre alt; 
am 12. Oktober mit Frau Helene, geb. Stadler getraut worden. In⸗ 
genieur Kurt Richter, Vertreter der Bergmann-Elektr. Werke in Net- 
chenberg, beim Sturm auf Ypern. Joſef Emil Reimann, Klavier- 
macher in Reichenberg, Gefr. im Reſ. Inf. Regt. 101, gefallen in 
Frankreich. Am Typhus geſtorben Karl Syrowattka, Erſatz⸗Reſerviſt 
im k. k. L. Inf. Bgt. 10, Fabrikbeamter in Reichenberg. 
Aus. der Gemeinde Bermannſeifen fielen ; Balthaſar 
Dreſcher (Polkendorf) bei Carnow, Wenzel Marſch (Sarajewo), Fried- 
rich Stiller (Polkendorf); aus Langena u: Wilhelm Pogert (ge- 
ſtorben in Gyöngyös), Ignaz Stiller aus Ober-Langenau (geſt. 4 
Homonna); aus Rochlitz: Rudolf Rieger (Lupkowpaß, 11. Febr.). 
Den Toten zu Ehren wurde jeweils in ihrer Heimatkirche ein Trauer⸗ 
gottesdienſt abgehalten. | 3 
In ſerbiſcher Gefangenſchaft geſtorben iſt der deutſchböhmiſche 
Dichter Ferdinand Bernt, der ſich im Jahre 1906 unſerer evangeliſchen 
Kirche angeſchloſſen hat. Beim Kückzuge am 9. und 10. Dezember 
erhielt er einen Bruſtſchuß und geriet in die Hände der Kerben. 
Ex ſtarb im 39. Lebensjahre. Früher war er an den Schwarzwald⸗ 
ſchen Schulen in Wien als Lehrer angeſtellt. Wer 
ſind die Romane „Tills Irrgänge“ und „Der Bund der Freien“ ſo— 
wie ſein erſtes Drama „Fwiſchen zwei Sprachen“. Er war der 
Beſten einer aus Deutſchböhmen, ein ganzer Mann und ein Dichter 
voll geſunder Kraft. Daß er ſo zeitig Abſchied nahm, erfüllt uns 
mit Wehmut, aber doch auch mit Stolz und Dank, denn er ſtarb für 
Volk und Daterland. Ehre ſeinem Namen! : 
Solls denn gar nicht anders werden! Das 
„Evangeliſche Gemeindeblatt für Reichenberg“ berichtet wieder ein- 
mal über einen Fall leidiger Unduldſamkeit: Am 14. April ſtarb 
der Frau Emilie Winter in Keichſtadt ein Kind, das auf dem dortigen 
Ortsfriedhof beerdigt wurde. Dem Uinde wurde ein Grab in der 
Keihe verweigert und mußte an der Mauer neben dem Tor beſtattet 
werden, wo man ſonſt Selbſtmörder zu begraben pflegt. Der Fall 
verletzte die Kindesmutter und erregte den Unwillen der Teilnehmer 
umſo mehr, da der Vater des Kindes als Soldat 
im Felde ſteht und dem Vaterlande dient wie ieder andere. 
Man glaubt doch, daß im Uriege wenigſtens noch dazu in ſolch einem 


Falle der engherzige konfeſſionelle Standpunkt nicht hervorgekehrt 


werden ſollte. Ferner lief von einer Frau, in Niemes, deren Mann 
im Felde ſteht, die Ulage ein, daß man ihr für ihre alte Pflegemutter, 


derſelbe war erſt 


Seine bekannteſten Werke 


welche ſie erhalten muß, keine Unterſtützung gewähre und ihr fort⸗ 
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geſetzt Schwierigkeiten bereite, weil ſie zur evangeliſchen Kirche über— 
getreten iſt. . 

Es iſt uns keine Freude, immer wieder von derartigen Fällen 
berichten zu müſſen. Wir würden es aber auch als ein Unrecht an— 
ſehen, wenn wir hier ſchweigen möchten. Die ganze Verantwortung 
fällt auf die, die ſich der Unduldſamkeit und der konfeſſionellen Ge— 
häſſigkeit ſchuldig machen. | 

Gemeindenachrichten: Die Lebensbewegung in dei 
Pfarrgemeinde Reichenberg einſchließlich der Predigtſtellen 
ſtellt ſich für das Jahr 1914, wie folgt: Geburten 112 (59 UMnaben 
und 53 Mädchen!); davon in der Muttergemeinde Reichenberg 102 
55 Knaben und 49 Mädchen), in D.-Gabel 7 (4 Unaben und 3 
Madchen) und in Zwickau 3 (1 Unabe und 2 Mädchen). Trauungen 
v5 (46 rein evangeliſch und 19 gemiſchten Bekenntniſſes); davon 
in Reichenberg 62 (44 rein, 18 gemiſcht), in D.-Gabel 3 (2 rein, J 
gemiſcht). Sterbefälle 52 (34 männlich, is weiblich); in Reichen- 
berg 49 (18 Männer, 7 Frauen, 24 Kinder); in D.-Gabel 2 Kinder, 
in Swickau 1 Mind. Konfirmanden 66; in Reichenberg 60 (32 
Unaben und 28 Mädchen), in D-Gabel 1 Mädchen, in Zwickau 
Unaben. Uebertritte 115; in Reichenberg 107 (52 Männer, 43 
Frauen und 12 Kinder); in Deutſch-Gabel 8 (2 Männer, 3 Frauen 
und 5 Kinder). Austritte 19 in Keichenberg (5 Männer, 10 Frauen 
und 4 Rinder). Seelenzahl rund 3770; Reichenberg rund 3400. 
D.⸗Gabel mit Johnsdorf 230, Swickau 140. Die genaue Seelenzah! 
wird ſich erſt nach dem Kriege feſtſtellen laſſen. 

Die ſeit Jahren ſchwebende Frage der Umpfarrung der Predigt, 
ſtation Niemes, die bisher zu Haber gehörte, iſt nun erfreulicher 
weiſe endlich zur Erledigung gelangt. Laut Mitteilung des k. k. 
Oberkirchenrates wurde die Predigtſtation Niemes endailtig der 
Pfarrgemeinde Reichenberg zugewieſen. Niemes wird vom Dikar 
in Deutſch⸗Gabel mitverſorgt. Daß hier das Material zu einer ge— 
ſunden, lebensfähigen Pfarrgemeinde vorliegt, geht ſchon daraus 
hervor, daß in dieſem Bezirk 140 evangeliſhe Kinder in öffentlichen 
Schulen evangeliſchen Religionsunterricht erhalten. 

Die Beitragsleiſtungen Andersgläubiger 
für katholiſche Kultus zwecke. Eine Angelegenheit, die 
den Verwaltungsgerichtshof, das Reichsgericht und den „Austrägal— 
ſenat“ beſchäftigte, iſt durch ein unter Dorſitz des Senatspräſidenten 
Dr. v. Schuſter verlautbartes Erkenntnis des VDerwaltungsgerichts⸗ 
hofes erledigt worden. Der Gegenſtand des Streitfalles iſt folgender: 
Die Firma „Phönix“, Stahlwerke Joh. E. Bleckmann in Mürzzu⸗ 
ſchlag hatte ſowohl beim Verwaltungsgerichtshofe als auch beim 
Keichsgerichte eine Beſchwerde gegen das Miniſterium für Kultus 
und Unterricht eingebracht, weil die Firma, obwohl ihre beiden Ge 
ſellſchafter Proteſtanten ſind, zur Beitragsleiſtung für den Bau des 
katholiſchen Pfarrhofes in Mürzzuſchlag verhalten worden waren. 
Die Firma beſtritt in ihrer Beſchwerde, daß Andersgläubige zur Bei— 
tragsleiſtung für katholiſche Kultuszwecke herangezogen werden kön 
nen. Die Firma habe ſchon ſehr bedeutende Beiträge für Kultus 
zwecke ihres eigenen Religionsbekenntniſſes geleiſtet und es gehe nicht 
an, ihr auch für eine zweite Religion Kultusbeitrige aufzuerlegen. 
Die Entſcheidung des Miniſteriums begründe eine Derletzung der 
ſtaatsgrundgeſetzlich gewährleiſteten Glaubens- und Gewiſſensfreiheit. 
Der Verwaltungsgerichtshof erklärte ſich in dieſer Streitſache für zu 
ſtändig. Bei der Verhandlung rechtfertigte der Regierunasvertrete! 
die Entſcheidung des Kultusminiſteriums mit dem Geſetze vom Jahre 
1894, nach dem Geſellſchaften, darunter ſeien auch offene Handelsge— 
ſellſchaften zu verſtehen, zur Beitragsleiſtung für katholiſche Kultus 
zwecke nach Maßgabe ihrer Steuerleiſtung in dem betreffenden Sprengel 
heranzuziehen ſind. Ausgenommen hiervon ſeien nur Geſellſchaften, 
die ausſchließlich den Fwecken eines anderen Ritus dienen. Die Be— 
ſchwerde beſtritt die Giiltigkeit-jenes Geſetzes, da es ohne die erfor— 
derliche Sweidrittelmehrheit im Abgeordnetenhauſe zum Beſchluſſe er— 
hoben wurde. Auch das Reichsgericht erklärte ſich zur Austragung 
der Angelegenheit für zuſtändig. Beide Gerichtshöfe vertagten die 
Urteilsverlautbarung, bis der Austrägalſenat die Fuſtändigkeit des 
einen oder anderen Gerichtshofes für gegeben erachtet hätte. Der 
Austrägalſenat ſprach ſich für die Fuſtändigkeit des Yerwaltunasae- 
richtshofes aus; nunmehr verkündete der Verwaltungsgerichtshof da= 


Urteil, das dahin lautete, daß die Beſchwerde abzuweiſen ſei. In der 


Begründung ſchloß ſich der Gerichtshof den Gründen des Kultusmi- 
niſteriums an. | 

Alſo iſt wieder einmal gegen den klaren Wortlaut und Geiſt 
der Staatsgrundgeſetze (Artikel 9) entſchieden worden. Unſere In— 
duſtrie ſollte ſich, ſtatt immer wieder ſich vergeblich um ein Einzel— 
urteil zu bemühen, dafür einſetzen, daß endlich das des Kaiſers Unter- 
ſchrift tragende und im Reichsgeſetzblatt ordnungsmäßig kundgegebene 
Geſetz vom 7. Mai 1874 über die Bildung der katholiſchen Pfarr- 


gemeinden durchgeführt wird. Dann wären alle anderen Beſchwerden 
von ſelbſt geregelt. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N. K. Anzeigenteil unter Derantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlung. 
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Mann, die in der Mehrzahl gerettet ſein ſoll. — Beim 6fterreichi- | weſtlichen Uriegsſchauplatz werden abgeſchlagen, in den Dogeſen ge⸗ 


ſchen Flottenangriff auf die italieniſche Oſtküſte wurde bei Barletta 
der italieniſche Ferſtörer. Turbine lahmgeſchoſſen und mußte ſich er⸗ 
geben. Die Beſatzung von 35 Mann wurde gefangen genommen. 
Bei den unter den Augen der engliſchen Regierung ſeitens 
des Mobs verübten Greueltaten gegen Deutſche in England 
wurden 865 Perſonen verletzt, 732 Geſchäfte beſchädigt und über 
2350 Perſonen, darunter über 1000 Deutſche, verhaftet. Weitere 
72429 Deutſche und 3570 Oeſterreicher wurden auf Befehl der Re⸗ 


gierung in Schutzhaft genommen, d. h. in Konzentrationslager einge-. 


pfercht. | | 5 = 
27. Mai: In Galizien ſchreitet der Angriff der Armee des 
Generaloberſten Mackenſen gut vorwärts, die öſterreichiſchen Trup⸗ 


pen rücken auch im Süden und Südoſten von Przemysl langſam aber 
ſtetig vor. Die Schlacht von Pryemysl, bei der ſich die Fahl der 


Gefangenen auf 25 000 erhöhte, während ſie weiter bisher 34 leichte, 
10 ſchwere Geſchütze, 64 Maſchinengewehre und 14 Munitionswagen 
einbrachte, hat mit. dem  Dorwartsdringen der verbündeten Truppen 
ſchon ziemlich nahe die Einkreiſung der Feſtung herbeigeführt. — 
Südöſtlich Nadymno- iſt nach heftigem Kampfe der Ort Swiete ge⸗ 
nommen, öſtlich RKadymno wurde, nachdem öſterreichiſche Truppen 
den Brückenkopf weſtlich des San erſtürmt hatten, auch der Uebergang 
über den San erzwungen. — Südlich des Dnjeſtr und in Ruſſiſch⸗ 
Polen iſt die allgemeine Lage unverändert. Bei einem Gefecht nörd⸗ 
lich der Weichſel nehmen die Meſterreicher 998 Kuſſen gefangen. — 
In Carol rückten Italiener in Condino (Judicarien) ein. Um Padon⸗ 
paß, nordöſtlich der Marmolata, flüchteten ſie bei den erſten Schüſſen. 
An der kärntneriſchen Grenze wieſen öſterreichiſche Truppen mehrere 
Angriffe unter bedeutenden Verluſten der Italiener ab. Weſtlich 
des Plöcken flohen die Italiener und ließen ihre Waffen zurück. — 
Die OMeſterreicher geben das linke Jſonza-Ufer in Friaule preis. Die 
Italiener beſetzen die Orte Cervignano, Derſa und Carmons. — 
Das engliſche Linienſchiff Majeſtic wird an der Dardanellenfront vor 
Sedil Bahr in den Grund gebohrt. 15 140 Tonnen groß, mit 36 
Geſchützen verſchiedenen Kalibers, 2 Maſchinengewehren und 5 Tor⸗ 


pedoausſtoßrohren beſtückt, bettug ſeine Bemannung 750 Mann. — 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ſetzen die Franzoſen mit einem 
großen, tiefgegliederten Angriff gegen die deutſchen Stellungen ein. 
Zwiſchen Lievin und der Lorettohöhe {ſind ſie mit großer Macht vor- 
gedrungen, ebenſo bei Souchez-Bethune. Außer kleinen Erfolgen, die 
ihnen größtenteils alsbald wieder entriſſen wurden, haben ſie ſich 
nur ſehr ſchwere Verluſte geholt. 100 Franzoſen werden gefangen 
genommen. Farbigen Engländern gelingt es, nordweſtlich von Gi⸗ 
venchy ſich eines vorſpringenden Teiles eines deutſchen Grabens zu 

bemächtigen. | 
28. Mai: Ungeachtet des gänzlichen Mißerfolgs vom 25. Mai 
erneuerten die Franzoſen ihre Durchbtuchsverſuche zwiſchen Dermelles 
und der Lorettohöhe. Sehr ſtarke Kräfte wurden auf dem ſchmalen 
Raume von 10 Kilometer zum Sturm angeſetzt, die Angreifer aber 
überall zurückgeworfen. Die Deutſchen ſind im vollen Beſitz ihrer 
Stellungen. Eine ungemein große Fahl franzöſiſcher Gefallener liegt 
vor den deutſchen Gräben. Ein weiterer franzöſiſcher Angriff richtete 
ſich am ſpäten Abend gegen die Linie Souchez⸗Neuville. Hier iſt dicht 
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lingt es den Franzoſen, in einem kleinen Grabenſtück ſüdweſtlich 
von Metzeral ſich feſtzuſetzen. — Von dem im Brennpunkte des 
feindlichen Durchbruchsverſuchs nordöſtlich der Lorettohöhe ſtehenden 


Armeekorps {ſind ſeit dem 9. Mai 14 Offiziere, 1450 Franzoſen ge⸗ 


fangen genommen und ſechs Maſchinengewehre erbeutet. — 18 


franzöſiſche Flieger bewerfen die offene Stadt Ludwigshafen mit 


Bomben, wodurch mehrere Sivilperſonen getötet und verletzt, Ma⸗ 
terialſchaden aber nur in geringem Maße angerichtet wurde. Das 
gepanzerte Führerflugzeug mit dem Kommandanten des Flugzeug⸗ 
geſchwaders von Nancy wurde öſtlich von Neuſtadt a. d. H. zur 
Landung gezwungen. Deutſche Flieger brachten im Luftkampfe bei 
Epinal ein franzöſiſches Flugzeug zum Abſturz und ſetzten die Ka- 
ſerne in Gerardmer in Brand. — An der Dubiſſa nahmen die deut⸗ 
ſchen Truppen erneut die Offenſive auf. Ein zu beiden Seiten der 
Straße Roſſienie⸗Eiragola geführter Angriff war von gutem Erfolg 
begleitet; er brachte 3120 ruſſiſche Gefangene ein. — Um den 
Vormarſch der verbündeten Truppen in Galizien zum Stehen zu 


bringen, verſuchten die Ruſſen mit friſchen Kräften, die fie von an⸗ 


deren Kriegsſchauplätzen herangeführt hatten, rechts des San an 
verſchiedenen Stellen zum Angriff überzugehen. Die ODerſuche ſchei⸗ 


terten. Nur in der Gegend von Sieniawa wurden ſchwächere Ab- 


teilungen auf das linke San-Ufer zurückgedrängt, wobei etwa ſechs 
Geſchütze nicht rechtzeitig abgeſchoben werden konnten. In der Ge- 
gend nordöſtlich von Przemysl, zu beiden Seiten der Wisznia, find 
wir in gutem Fortſchreiten geblieben. Fu der am 25. Mai ver⸗ 
öffentlichten Beute ſind etwa 9000 Gefangene, 25 Geſchütze und 20 
Maſchinengewehre hinzugekommen. — Die Kampfe bei Drohobycz 


und Stryj dauern erfolgreich fort. Trotz zäheſten Widerſtandes wur- 


den neue ruſſiſche Stellungen erobert. — Am Pruth und in Ruſ- 
ſiſch⸗Holen keine beſonderen Ereigniſſe. — Die Beſchießung der 
öſterreichiſchen Grenzwerke aus ſchwerem italieniſhen Geſchütz hat 
aufgehört. Auch im kärntneriſchen und küſtenländiſchen Grenzgebiet 
entwickelten ſich bisher keine nennenswerten Ereigniſſe. 

31. Mai: An der Weſtfront wiederholen ſich franzöſiſche 
Angriffe nach ſtarker Artillerievorbereitung, die abgeſchlagen werden. 
Eine Anzahl Zuaven und ſonſtige ſchwarze Verbündete der Fran- 
zoſen werden gefangen genommen. Die ſchwache Beſatzung des Oſt⸗ 
teiles von Ablain, deren Verbleiben in der dort vorgeſchobenen Stel- 
lung nur unnützes Blut gekoſtet hätte, wird unbemerkt vom Feinde 
auf die unmittelbar dahinter befindliche nächſte deutſche Linie zurück⸗ 
genommen. Das ſüdlich Souchez liegende, von den Franzoſen als 
von ihnen erobert erwähnte Schloß Le Carieul wird dauernd von 
den Deutſchen gehalten. Am 30. Mai verſuchen die Franzoſen mit 
ſtarken Kräften nördlich Arras wie im Prieſterwalde die deutſche 


Front zu durchbrechen. Rheiniſche und baperſche Regimenter ver⸗ 


eiteln den Durchbruch, die Verluſte der Franzoſen ſind außerordentlich 
hoch. Deutſche Flieger belegten die befeſtigten Orte Grave- 


lines und Dünkirchen, ſowie den Etappen⸗Ort St. Omer mit 


Bomben und erzielten auf einem feindlichen Flugplatz nordöſtlich Fis⸗ 
mes mehrere Treffer. Die übliche Beſchießung der Ortſchaften hin⸗ 
ter der deutſchen Front durch die engliſch⸗franzöſiſchen Verbündeten 
hat unter den dort zurückgebliebenen franzöſiſchen Frauen und Kin- 


dern, die an ihrer heimatlichen Scholle hängen, wieder viele unſchul⸗ 
dige Opfer gefordert. — An der oberen Dubiſſa griffen die Ruſſen 
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Aufruf. 


Mehr als zuvor wird in Zeitſchriften, Tagesblättern 


u. ſ. w. der Ruf erhoben: Wir müſſen uns mehr um Sſter⸗ 
reich kümmern! Wir müſſen Sſterreich beſſer kennen lernen! 

Seit einigen Jahren beſteht ein kleiner Leſekreis, der 
öſterreichiſche kirchliche Blätter, Gemeindeboten, auch politiſche 
Tageszeitungen oder Ausſchnitte aus ſolchen unter ſich in 
Umlauf ſetzt. Dieſer Leſekreis könnte noch erweitert werden. 
Der von Fall zu Fall feſtgeſetzte Beitrag iſt ganz unbedeutend. 
Wer nähere Auskunft wünſcht, wende ſich an den Unterzeichneten 


Pfarrer Hans Roch, Niederlangenau, Kr. Görlitz. 


Der heilige Krieg 


Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
berausgegeben yon E. H. Bethge. 
Heft 1. Preis M. 1.50. 


Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
Krieg“ in seinen Hauptabschuitten dichterisch, musikalisch und 
szenisch wiedergeben. Was wir. erlebt, geschaut und g hört 


haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus g | 


grossen heiligen Tagen uns erfreuen. trösten uid begeistert n. & 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und 'g 


Stimmungs worten. | 
Die Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertyollsten Kriegsdichtungen. 
Kriegsprolege. Kriegslieder, Kriegspro- 
gramme, Kriegsszenen, Kriegs- Bühnen- piele. 
| Lebende Bilder u. a. 
Die Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 
enthalten neue und altbewährte Lieder für zweistimmigen Kind 


ümmigen Männer- und gemischten Chor. 
a | Inhalt des ersten Heftes: 
Kriegserklärung. Schwertwelhe. Ausmarsch. 
25 Deklamiationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinrich 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, Nitback-Stahn, Richard 
. | _ -Zoozmann, Franz Lüdtke u. a. 2 
10 Kinder- und Minnerehbre von Gustav Winter komponiert. Die 
Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen 


Ene Prologdichtung und eine zusammenhängende Diohtung mit 
Musik und Gesang. 


Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von Südwest 
. von E. H. Bethge. 


- Auf in den Krieg! Bursehenspiel von E. H. Bethge. 
Kriegs frühling 1915. Ein Sing- u. Reigenspiel von Sophie Voelter 


* 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 
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bieten wir in unserem Speisesaal 


Zu den billigsten Preisen. 


Wir ſuchen für Offizierswitwen u. 
tigung, auch RNepräſentationsſtellungen. 


Waiſen Veſ<af- 


Bund deutſcher Offiziersfranen e. V., 
.. Berlin SW. 68, Halleſche Straße 20. 


Feingeb. junges Mädchen, 


24 Jahre, heiteres Weſen, kinderl., mit allen häuslichen Kennt- 
niſſen, muſik. u. in Handarbeiten u. Nähen bewandert, ſucht 


Stelle als Stütze u. Geſellſchafterin b. en 
Offerten erbeten an 


auf dem Lande. 


g. Fam.⸗Anſchl., auch 


Er. A. Brenck, Stein a, d. D., A.-G. 


Poelalozti-Frobelhans 
Leipzig Sophlenstr. 28a 


Seminar für Kinder- 

| girtnerinnen. Koch- u. 
Haushaltungsschule ver- 
bunden mit Damenheim. 


Kindergarten :: Gelegenheit zu 
jeglicher Ausbildung :: Missige 
Preise :: Gute Verpflegung, ge- 

- gunde” Räume, grosser Garten :: 
Nihe der Bahnhöfe :: Stellungen 
jederzeit :: Beginn der Kurse 

April und Oktober. 


ELISABETH RUBNER Vorst. 


| 


(Evangelisches Vereinshaus) 


Wien, 7, Kenyongasse 15 


gegeniiber dem Westbahnhof. 
Guten, kraftigen 


Mittagessen à 90 h und K 1.20 
im Abonnement & 80 h und K 1. 10. 
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heilstatte elim 


b. Herford i. Weſtfalen nimmt 
Alkoholkranke in gewiſſen⸗ 
hafte Pflege. Langjährige Er⸗ 

fahrung. Beſte Heilerfolge. 


der hier empfohlenen Hauser liegt „Die 


a 
Mäßige Monatspenſion. 


20 Mark Verdienst per Woche 
mit meiner Seriekmasebine. Mebrjibrige 
Beeohkftigung durch Vertrag gesichert 
Auskunft gibt gegen 20 Pfgmarks. 35 

Tacod Ulmer, Schdnatch-Stuttg, Nr. We 


- Deufsch-evangelische Stellenvermiftelung. 


Geſucht werden: Für eine Fabrik in N.-Oeſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) 


ge — Monteur für Stark⸗ und Schwachſtrom für eine Stadt 
Stellung ſuchen: 
nenſchreiber, Magazineure.— 


nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Ki 


ſprachenkundig. 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde 


Deutſch. tſchechiſch, polniſch und 
Offene Stellen für deutſch⸗evangel. 55 
eee e Arbeit bewandert find, 
drößere 


19 jährg. militärfreier „ 


etwas franzöſiſch ſprechend 


„Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beſeuchtung, Garten u. 60 Hr. 


bd 


kindern. : Eo Ne. 
A und, Anfragen. an die. | 
— Bundeskamlei des deutſch- evangeliſchen Bundes 
jj e or 5. Benpngeyys 66 11/4, 


* 

; 
zu i 
= 

4 
2 


% 


tlinge aus Galizien: 
„werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. 
Kronen. — In Böhmen können 1— 2 Familien, der Pater als Pferdeknecht, Frau u. Kinder als landw. 


in N.⸗Oe. ſofort anzunehmen geſucht. 
Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. Feugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ 
| Montage- und Betriebsingenieur, 52 F., für elektr. -Licht-, Kraft⸗ 
oder Vollbahn⸗Anlagen I. Auskünfte. — Beamter für N 


— Bilanztüchtiger Buchhalter, 
ſi 117 70 mit zirka 10 Mille 
aſchinenkonſtrukteur etc. 


Einige Familien, die in 


monatl., Milch u. Kartoffeln. 


„ſuchen 19jihrg. Fräulein, in allen Kanzleiarbeiten bewandert, Htaſchinenſchreiberin, geht auch 


fir vis Oftmark in Wien V11/),- 


— 


u, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 


þ 
1 


Christl Jerein junger Männer 


5 . 
228 


Werde gesund! 
. Anſeitung kostenlos 
Po-Ho Sanitätswerke 
Hamburg 23. 


HKönieſich Sachsische 
Landes-Lofferie 


Gunstigste deutsche Staats- 
Lotterie. Jedes 2. Los gewinnt. 
elm günstigsten fälle: @ 


« * 
| 1 
of A 


Hauptgewinne: 


Undo 
32908000 
2080000 
TSDOOOU 
T00000 


Ziehg. 1. Klasse 23. u. 24. Juni 8. 
Y eA.w i %- 

LOSES »- 
Noll-Loe gültig f. alle 5 Klassen: 
. 3 
AM A 50;— 125.- 20. 
Staatliche Kollektion. 4 


Martin Kaufmann, leipzig 


Windmuhlenstr. 45 


Verzeiclinis empfehlens- 
werter Gaststiiten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Geordnet jm Alphabet der 
Stid-e. in den Lesezimmern 


Wartburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königsnof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbehnb. Christi. 
_Hospiz. 35 Z 6 B a 1-3 Mk: 
Frankfurt a; M., Wiesen littenpl. 25 
Hotel Baseler Hof, Christi. Hospiz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mx. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. | 
Hannover, Lim 8 Christi. Hospiz 
um Steintor, 8 6 a 125 bis 3 — 
Misdroy, Christi. Hospiz Diinenschloss. 
Das ganze Jahr geöff. 1 rosp' kastentr. 
Minster (Westf.), Sternstr. Christi. 
Hospiz. 9 Z. 12 B a 1—2 Mk 
Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eleonoren- 
Hospiz. 45 Z. 80 100 B. 4 2-5 Mk. 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 
Christophstr 11 60 Z. 80B. a41.50—3 Mx. 
Wiesbaden, Evang. Hospiz, Flatterstr. 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B à 150 
3 Mx. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 

Bad Gastein: Evang. Hospiz „Helen 

burg“. 18 Zz. 20 B. a10—28 Kr woeht. 

; * Nachsa son. 28-52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. 

Man verlange au-führliche Prospekte 


die von sämtlichen Hiusern gratis un 


franko zu haben sind 7 


Vorherige schriftliche Anmeldung Ist 
| allgemein zu empfehlen. 


